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A

Wetterscheide.

Die Nibelungen.

ahsbei Pöchlarn, wo der mittelhochdeutsche Heldensang die
« «-

schimmernde Burg des wohlhäbigenMarkgrafen Rüdiger

ragen ließ, ist Franz Ferdinand von OesterreichsEste, ist neben

ihmseine Frau bestattet worden. Glitt das alte Lied,seitdie Schule
es Euch verleidete, aus dem überladenen Kahn der Erinnerung
undists,neben demGedächtnißstrom,in seichtem,sommerlichlauen
Wasser eingeschlummert, dann wecket es einmal noch. Sehet die,

Vurgunder, die des unsichtbarenDichters Mund hier zum ersten
Mal Nibelungen nennt, vom Rhein an die Donau ziehen. Aus

Worms ruft Kriemhild, die sichdem Witwenschleier, der Klage
um Siegsried entschälthat, die Brüder und deren Mannschaft ins

Hunnenland, als dessen Königin sie nun an Etzels Seite thront.

HagenvonTronjesührtdenZugzsuchtan derDonau einenFergen,
findet aber nur einen Schwarm badender Meerweiber. Denen

raubt er die Gewänder: und merkt nicht, daß die in ihrer Vlöße
VerlegenenmitderAnkündungguterUeberfahrtihnnurinhellere
Laune schmeicheln wollen. Da die List gelungen, die Gewandung
zurückgegebenist, gellt vom Ufer der Ruf: »Wer in Etzels Land

reitet, muß sterben!«Vrächte der Tronjer diese Warnung seinen
Herren,dannwürdeerabermalswohlvomKönigGernotderFurcht
geziehen. Lieber sprengt er in die Gewißheit nahen Todes. Lockt

denFä Zrmanm dessenStandort die Weiberihm wiesen,mitTrug-
warten über den-Fluß; etschlägtdenGrimmigenz und rudert selbst
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die Fähre über das Wasser, stcmmt sich,immer wieder, mit voller

Wucht gegen die Strömung, bis Ritter, Knechte, Troß am anderen

Ufergelandetsind.Dann erst schalltvonderNachhutseine Stimme

bis an die Spitze des schon zum Marsch reisigen Zuges: »Unge-
heures, Männer, sei Euch jetzt bekannt: Nimmer kehren wir ins

Vurgunderland!« Sprach er Wahrheit oder bleichte nur, sie zu

schrccken,zuhöhnen,die Wange tapferer Helden? UeberPöchlam
liegt heitere Sonne; Volker spielt auf, Nüdigers Tochter ver-lobt

sichdem jungen Giselher,Geschenke werden, freundlicheWünsche
getauschtund dieWarnungwärevomStrandraschinDustverhallt,
wennnichtDietrich vonVern sie,als er demsugbegegnet,wieder-
holte. Ankunft im Hunnenreich.TröstendübertöntVolkers Fiedel
die Sorge der schwarzenNacht. Doch schon glimmts von allerlei

Reibung im Gebälk.MußFeuer werden und,weil von eines Un-

schuldigenBlutbeiWorms »dieBlumen wurden naß«,ein Welt-
brand an der Donau ein Bölkergewimmelverzehren? Gestirne
wollen es: heult, in wirrem Chor,Menschenleidenschaft, die,feig,
das Bekenntniß eigener Schuld scheut. Am Abend der Sonnen-

wende beginnt der Nibelungen Noth. In der brennenden Halle
trinken die Burgunder, denen Kriemhilds Rachsucht die Wohl-
that desKampfes in freierLustgeweigert hat,Blut ; und ihr-Schwert
metzelt noch am nächstenMorgenzwölfhundertHunnen.Rüdiger
kommt.AlsFriedensstifter? Gernwäreers,derden eigenenSchild
der Bitte Hagens, des schirmlos von Vlutdunst dampfenden
Recken, gewährt.Aber Etzel und Kriemhild heischen seinen Lehns-
dienst: und Nüdiger fällt vonRüdigers Schwert, das erinPöchs
larn Herrn Gernot als Gastgeschenk gab. Des Markgrafen Tod

scheuchtDietrich von Bern, den OstgotenkönigTheodorich(dieses
Vern istVerona), der an Etzels Hof als Verbannter lebt, aus der

Ruhe. Auchihm wollen Guntherund Hagen, diealleiUUVchUeber-

lebenden, sichnichtergeben. Er entwaffnetsiepfühttdie gefesselten
Männer vor Kriemhild und verpflichtet die Frau, das Leben der

Gefangenen zu schonen. Sie fordert vonHagen denHoktdek Ni-

belungen. So lange, spricht Dek- VVU Meinen Herren auch einer

nur lebt, bindet mein SchWUk Mkchpden Schatzzu wahrem Auch

der letzte Herr sterbe dcnm denkt Etzels Gemahl: und strecktPem
Tronjer das kalte HaUPtGUUthekshin. LangsamgngeltOalsstlege

cs aus NauchschwadenUnd Tümpelngeronnertethlutesauf die



Wetterscheide 37

Lippe, Hagens letztes Gelächter über den rothenHag der Zähne-.
So sollte es seinzwo der Schatz zu errasfen wäre,weiß fortan nur

der Herr des Himmels und ich: und niemals wirst, Teufelin, Du

-es erfahren. Jrre Wuth steigertdteKraftderFrau ins Männische ;

ihre Hände reißenSiegfrieds Schwert aus der Scheide, in der es

sanHagens Hüftehing, schwingen es in die Luft und lassen es nie-

-dersausen,daß der Kon des Tronjers vom Rumpf springt. Aus

entsetztem Auge siehtEtzel dieThatz und Diettichs greiserDienst-
Mann Hildebrand tötet die Frau. Aus Hochzeit ward Tod, aus

festliches-Freude bitterstesLeid. Wie immer hienieden: seufzt der

sdiisterblickende Dichter. Und gönnt seiner Gefolgschaft nicht den

cwinzigstenTrost. . .Nüsten wir heute zu neuen leidvollen Helden-
fängen den Stoff2Müssen dieNibelungemaufderenGeschlechtss
namen ein bülowischunbedachtes Spielwort, ein noch, uns zum

«Heil,sinnloses,die Menschheit des DeutschenReiches getauft hat,
vomRhein abermals an dieDonau, amBettrand des grünen Stro-

mes abermals in bewehrter Schaar abwärts ziehen? SollinBlut

und Brand eine Welt verröchelmverprasseln,weil(nichtvoneines

treuen Tronjers, sondern) von eines eitel schwärmendenKna-

iben Hand ein Unschuldiger gefälltworden ist? Weh Jedem, der

TdieseBrunst, solchen Blutbades Rüstung einst schauen mußt

Lex Morganatica.

Auf schwarz gekleideter Fähre ward der Sarg, der nun das

«Gehäus, das Reich, die Welt Franz Ferdinands ist, über die

Donau gerollt. Bei dem Schloß Artstetten, das dem Erbe der

"Oesterreich- Este zuerkannt worden war, hatte er selbst sich die

Gruft bereitet. (Dieser Erzfeind alles italischen Wesens, dessen
einzig unverrückbarerProgrammpunktdie endgiltige,wenns sein
müßte,gewaltsameAuseinandersetzungmitJtalienwarundblieb,
trug ja den Namen des uraltethalerstammes, an dem auch der

«We1fenasterwachsen und aufgebläht ist. Als Franz der Fünfte,
Herzog von Modena, Neggio und Mirandola, Enkel der Maria

Beatrice von Este, Schwiegersohn Ludwigs des Ersten von Bay-
ern und Erzherzog von Oesterreich, sein Land an VictorEmanuel

verloren hatte und,1875,inBöhmen gestorben war, galt die Linie

«Oesterreich-Este,der auch Maria Theresia, die Frau des dritten

BayernkönigsLudwig,angehört,alsimMannesstammerloschen ;
4.
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doch derName und das Hausvermögender Este ging, weil Maria

Beatrice die Schwiegertochter des Kaisers Franz geworden war,

aufFranzFerdinand über,von dem es nun der Thronfolger, Erz-
herzog Karl Franz Joseph, geerbt hat.) Jn Artstetten wollte er

ruhen, weil in der wiener Kapuzinerkirche, im Erbbegräbnißder

Habsburger, für seine Frau und seine Kinder keine Stätte gewe-

senwäre. Gräßlich,bisüber den T od hinaus den Zwang der Rang-
ordnungfortwähren zu lassen und die geliebte Frau im Grab noch
von dem Mann, die Kinder vom Vater zu trennen? Sentimens

tales Geflenn schwemmt die Schleuszen des Rechtes nicht weg,
die, seit denTagen des Sachsenspiegels, dem disparagium, der Ehe
dem Stand nach Ungleicher, die volle Auswirkung ins Staats-
und Familienrecht wehrte.Oesterreich hat, wie Preußen,vomstar-
ren Grundsatz der Ebenbürtigkeitauch nach 1815 sichnicht abge-
kehrt, als in der Vundesakte bestimmt worden war, daß die den

mediatisirten·(derLandeshoheit beraubten) Fürsten-sund Gra-

fenhäusernAngehörigen auch ferner als den regirenden Häup-
tern ebenbürtigzu gelten haben. Dem Erzhaus hat es an Agita-
ten, die zur Erbfolge berechtigtwaren, seitdem nie gefehlt und kein

Kaiser von Oesterreich war in die Erwägung gezwungen, ob er

handeln dürfe, solle,müssewie Karl Friedrich vonBaden, als er

den aus seiner Ehe mit der Freiin Luise Geyer von Geyersberg
geborenenSöhnen,den Grafenvonhochberg,dasNechtderEben-
bürtigkeitverliehFranzFerdinands Ehe mit der Gräfin Sophie
Chotek war ein matrimonium ad morganaticam legem; solche Ehe-
form sichert der Frau zwar die Morgengabe (aus diesem Wort

möchteVolksetymologie die wunderliche Romanisirung »morga-

natisch«ableiten), aber nicht das Leibgeding und schließtsiesammt
ihren Kindern von dem Stand und denTiteln, den Herrscher- und-

Erbfolgerechten des Mannes aus. Die Wahlkapitulation vom

Jahr 1790 verbot dem Kaiser sogar, den Kindern aus morgenw-

tischer Ehe, ohne Zustimmung allerAgnaten, die Würden,Titel,
FolgeransprüchedesVaters zu gewähren.Schon damals hatte für
England (das, wie Professor von SchulzesGaevernitzmit tot ti-—

nentalsliberalemNeid betont, »denBegtiffeinerMißheirathdes

Königshauses nie gekannt hat«) der ROyaIMakkksslgeAct von 1772

den Zuftandso geordnet,daßderEheschlUßallerderregirendenFa-
milie Zugehötigen erstdurch die Erlaubniß des Oberhauptesmög-
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Tichwurde. Der Unterschied ist nicht so groß,wie er besangenen
Augen scheint. Fast immer wird, auch aus der Jnsel seliger Frei-
heit, in derhöchstenSpitze des Herrscherhauses der Wunsch nisten,
die Gemeinschaft mit nicht Ebenbürtigen (,,die uns die Rasse ver-

derben könnten«)abzuwehren. HätteEnglands Fürstenrecht das

LebenFranzFerdinands etwa freundlicher erhellt als der habs-
burgischeBrauch? Das Gewichtder Gründe, die den Kaiser Franz
Joseph lange zaudern und auch nach denBittgängen des ungaris
schenMinisters Szell noch den Verzichtseid fordern ließen,hätten
die Könige Eduatd und Georg nicht leicht abzuschüttelnvermocht.
Selbst wenn diesustimmung aller Agnaten zu erlangen gewesen
wäre: die besonderenUmständesprachen gegen diese Ehe als eine

mit Ebenburtrecht auszustattende.Der altadelige Vater derBraut,
Gras Vohus law Chotek, war inMadrid und Brüssel,Stuttgartund

Dresden·Oesterreich-Ungarns Gesandter gewesen«Weder auf
einem dieser Posten noch gar, unter Hohenwart, als Statthalter in

Böhmen hatte er sich als tüchtig bewährt. Doch die Herren des

wienerBallhausplatzes wollten den Mann, der ein Spielkamerad

Fraanosephs gewesen war undsich, mitachtKindern, untereine

kurzeDecke streckenmußte,nicht barsch aus derDiPlomatie stoßen
und ließen ihn drum in Dresden, wo er »ja nicht schaden könne«.
Seine Berichte, die meldeten, daß,und zu kombiniren trachteten,
warum wohl König Albert von Sachsen die Zeit, die er sonst ans

Gespräch mit dem Oesterreicher hinzugeben pflegte, diesmal um

anderthalb Minuten gekürzthabe, wurden belächelt; und etwas

ernster nur die Beschwerden genommen, die klagten, der Gesandte
rege quohlthätigkeitsestendieElbslorentinertmmernuran,wenn
Czechen, nicht auch, wennDeutsche von Unglückheimgesuchtwor-
den waren. Vor seinemTod ist der alte Gras irrsinnig geworden,
hat im Eisenbahnwagon eine seiner Töchter gewürgt; und ist in

Görlitz, nicht in der Heimath, im Oktober 1896 gestorben. Durste

FraanosephdemErben derHabsburgerkrone gestatten,die vierte

Tochter dieses Mannes zur Erzherzogin, Königin, Kaiserin zu

machen? Auch mit solchem Blutnoch dieWurzeln des ehrwürdigen
Stammes zu tränken? Die Gewährung morganatischerEhe (die
das StaatsrechtOesterreichs nicht zuläszt)mag ihm schwer genug

geworden sein. Und er konnte, als Haupt des Hauses Habsburg,
von dem Neffen nicht weniger fordern als den Schwur: »Weder
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Unserer Frau Gemahlin noch den mit Gottes Segen aus diesen
Ehe zu erhoffenden Kindern und deren Nachkommen stehen jene
Rechte,Ehren,Wappen,Titel,Vorzügezu, die den ebenbürtigen
Gemahlinnen und den aus ebenbürtiger-Ehestammenden Nach-—-
kommen der Herren Erzherzoge gebühren.« Warum, Oesterreicher,.
verschweigetJhrjetztnochdiewichtigeThatsache,daßSophiensVa-«
ter psychischschwerkrankwar,undlassetdenBerdacht aufwuchern,.
Euer alter Kaiser sei bei der Gewährung des Ehekonsensesdem·
Neffen nicht so mild gewesen, wie er sein durfte? Er konnte (und-
Mancher meinte: er mußte)härtersein; und seine Gnade ging bis-

an die Grenze des Möglichen.Dem Urbrauch des Sachsenrechtes,.
das einst auch den Früchten der Mißbeirath den Stand des Ba-

ters gab, durfte er nichtnachahmen; nicht sprechen: »swar»t kint is:

vrj unde echt, der behalt it sjnes vader recht.« Weil er eineHaUs-
rechtswandlung nicht wünschen,unter dem Gebot des Negentem
gewissens nicht gestatten durfte, nach der Ehoteks Blut über die-

Länder Oesterreichs und der Stephanskrone herrschen konnte.
Und wärs das Blut eines deutschen Grafen gewesen, der-

Saftauskerngesundem Edelstamm: volle Rechtsauswirkungwar
solcher Ehe nichtanzuerkennen. Der Wille zuDemokratie verwirft,
höhnt, schmähtden Anspruch auf Ebenbürtigkeit; mit Fug, wie--

Jeder zugebenmusz, der noch in denTagen der KaempfundKon-.

sorten nichtvergessen hat, daßDemokratieVolksherrschastist. Wer

diese Regirungform nicht will (weil er nicht, als ein Erbe des

Rousseauwahnes, in dem Aberglauben wohnt, dem Menschen sei.
so viel Güte, Vernunft, Tugend jeglicher Art eingeboren, daß er

nurFreiheit, schrankenloseMöglichkeitzur Entwickelung braucht,
um glücklich,zu Selbstherrschaft und zu treuer Verwaltung frem-
den Geschäftes fähig zuwerden), weralso erblicheWürden,eines-

Kaisers, Königs,Herzogs,Fürsten, noch zu erhaltenwünscht,Der
darf den heute schonschmalenWeiheschimmer der Monarchie nicht
noch durch die Erwirkung oderVilligung eines Zustandes schmä-
lern, der die Frauenwahl in dieWillkür des Sinnentriebes (oder,.
wenns dem Makronenmagen besserschmeckt:des Seelendranges)-
stellt. Wir meinen nicht mehr, wie der frommeKatholikJoseph de

Maistre, daß die Monarchie sterben müsse,wenn irgendwo eine

Familie von erkennbar PlebejischemUrsprung einen Thron be-

setzt habe ; der kluge Graf, die frühsteLeuchte der »Jntegralen«,,
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der Vereiter der zweiten Gegenreformation in die (vom Herzen
seines Standesgenossen Hans Oppersdorff noch ersehnte) Herr-
schaft des Papstes über die Geisterwelt, sah den Aufstieg Bona-

partes, sah den Einzigen dieThrone Europens,wieererbte3ins-
häufen Rittergüter, Gobelins, an seine Sippe vertheilen: und

steigerte drum die Posaunenkraftder Stimme zu dröhnenderWars

nung. Die Korsenbrut kam und ging, ihre Prästigien flackerten ein-

mal noch, aus dem Hirn eines Holländers, der sich den dritten

Napoleon nannte, auf: und dieMonarchie lebte rüstigfort ; wur-

zelte sichinMitteleuropa demEmpfinden so fest ein wie nirgends
und niemals im achtzehnten Jahrhundert. Der große deutsche
Nechtforscher, Rechtsdeuter Nudoifvon Jhering schriebim Herbst
1888 an Bismarck: »Die historische Bedeutung KaiserWilhelms
des Ersten ragt in meinen Augen über Das, was er Deutschland
geworden ist, weit hinaus; er hat in einer Zeit, wo sich der Sinn

der Völker mehr und mehr von der Monarchie abwandte, Diese
wieder zu Ehren gebracht und ihr einen neuen moralischen Halt
und eine Kräftigung gewährt, welche nicht blos die Träger von

Kronen, sondern auch die Völker, weit über Deutschlands Grenzen
hinaus, zu seinen Schuldnern macht.« Doch klarer als dem ins

Uebersinnliche langenden Papisten istuns, nach Lamarck,Darwin,
Weismann, der Werth verständig bewachterMenschenzüchtung.
Auch dem Gestüt, das zur Paarung nur das edelste Blut wählt,

bleibt, freilich,Enttäuschung nicht erspart. Dennochist diesicherste
Bürgschaft für nützlicheZuchtdiesorgsame Prüfung derHerkunft,
des Geschlechtserlebnisses und Blutgemenges ; ist taugliche Nach-

kommenschaft mit der größtenZuversicht noch dem Haus zu er-

hoffen, das nur für seine besonderen Zwecke erzogene, gedrillte

Frauen aus ungeborstenem Stammbaum ins Mutterrecht zuließ-
Die Einrichtung der morganatischen Ehe (derenName wohl

von dem Gotenwort morgjan, einschränken,abgeleitet werden, aber

auch, da er in Mailand zuerst gehört wurde, von den Kreuzfahs
rern,die aus demMorgenland unfreie Frauen heimbrachten,ge-
formt sein und am Ende gar Phantasten an das Luftfchloß der

Feimorgan, Fee Morgane, Fata Morgana und an den Wären-

kreis ihres Bruders Artus erinnern konnte), dieses oft dem Er-

findersinn der Langobarden zugeschriebene Institut istvielfach bes-

urtheilt, verdammt und gepriesen worden. Die letzte Juniwoche



42 Die Zukunft.

ließ uns erkennen, wie verschieden selbst unter dem Dach eines

Denkbezirkes das Urtheil sich tönen kann. Wilhelm der Zweite,
der Ehoteks Tochter, die Herzogin von Hohenberg, in sein Haus
lud und in Potsdam, Wien, Miramare, Konopischt wie die Kron-

prinzessin von OesterreichsUngarn behandelte, wollte die Frau
Georgs des ZweitenvonSachsensMeiningen nichtsehen und hat
dem Herzog niemals verziehen, daß er nicht bereit war, vor dem-

Empsang desKais ers seineHelene wegzuschickenoder zu verstecken.
Seltsam. Jn Meiningen war die Erbsolge gesichert und alle Ag-
naten gönnten dem zweimal verwitweten Herzog das friedliche
Abendglückdritter Ehe mit einer am Tag der Hochzeit Vierund-

dreißigjährigen,deren Kürung nichtein Sinnenwirbel erwirkt ha-
ben konnte. Die Frau war nicht Gräfin, nicht aus nradeligem
Haus ; trug den bürgerlichenNamenFranz und hatte als bezahlte
Spielerin auf denBrettern gestanden.Das aberkonnte den Herrn
nicht bestimmen, verstimmen, dem die Jntimsten nachsagen, ihn
kümmere,weil er nur in Kindern souverainer Familien Seines-

gleichen sehe,nicht im Geringsten, ob Einer-, zu dem er reden wolle,
Neichsgraf oder Nheder, Titularfürst oder Baumwollefabrikant,
Akier oder Semit sei. Georgs Ehe reichte in ihrerWirkung nicht
einmal bis in die Oberschichtdes Staatsrechtsgebietes undstörte,
hinderte,belästigtekeinenMcnschen. Diese Helene-Ellen, die der

»Mann nie über den schlichten Rang der Freifrau hob, war nicht
mehr, wollte nicht mehr sein als die rechtschaffeneHausfrau und

Georgs treue GehilfinxDie Ehe Franz Ferdinands stand anfan-
derem·Grund ; streckte,aus anderer Wurzel,den Wipfel viel hö-

her. Grollend, knirschend nur beschied der ungesund jähzornige
Erzherzog sich in die Enge der lex morganatica. War er, den der

Keim zur Tuberkulose in vorsichtig sauberen Lebenswandel ge-

zwungen hatte, nicht, trotz seiner Frauenwahl, just wegen dieser
Wahl höher zu schätzenals der Vetter,derVruder, die, als Gat-
ten echtbürtigerPrinzessinnen,mitdemRuchihrer häßlichenWeis
bergeschichtenHof und Hauptstadt verpesteten? War nach allem

im Bereich derHäuserHabsburg und Toskana,Wiltelsbach und

Wettin, HolsteinsGottorp und Savoyen, Bourbon und Koburg
Erlebten nicht das Vorbild Eines nöthig, dem, auf einem sicht-
baren, ehrwürdigenThron, der Gefühlsinhalt der Einehe nicht
ein fernes, wohl gar belächeltesJdeal,dem er Wirklichkeit,fleck-



.Wetterscheide. 43

lose Alltagsnothwendigkeit ist? Die Este, deren Namen er trug
Cund deren deutscher,aus der Ehe AlbertAzzos von Este mit der

Schwester Welfs des Dritten von Kärnthenstammender,mit dem

Vlutheinrichs des LöweninVlüthe getriebenerAstindenWelsen-
erbländernHannoverundVraunschweigdenRuhmmonarchischer
Staatsform nicht gemehrt hat)waren inAusschweifung öfter als

inAskese geneigt.FranzFerdinand aber,von dem Vetternsagten,
er wäre als in der Frühe des siebenzehnten Jahrhunderts Ge-

borener dem JesuitenzöglingTillyähnlichgeworden,glich,hinter
demWall seines unschleifbaren Katholizismus, an Sittenstrenge
dem sinstersten Puritaner und Papstverächter. Vor seinem Ohr
durfte Keiner, selbst ein Gekrönter nicht, das SpielmitZoten,auch
nur mit zweideutigem Witzwort wagenUnd weil er die Frau,d-ie
seines Lebenswunsches Erfüllung schien, heirathete, weil er, wie

der Heilige ans Kreuz seines Glaubens, mit ehernenNägeln sich
an das gegebene Wort schmiedete und auf steiler Höhe dem Hos,
dem Volk, der Christenheit das Beispiel lauteren Wandels bot,
sollte er weniger gelten alsirgendein leichtblütigerPrinz, der,viel-
leicht, dieWonne seines Ehebettes demBlick trunkenerKumpane
blöszteund mit dem Hengstrus unermüdlicherMännlichkeit Kom-

1eßchenund süßeBorstadtmäderln köderte? Wärs nach ihm ge-

gangen, er hätte seine Sophie zurKönigin,Kaiserin gemach-. Die

Hosdame der Erzherzogianabella. Gesterm »LiebeChotek, holen
Sie mir schnell das Zobelcollier!« Oder: »Das Fenster konnten

Sie auch früher schließen,Chotek!« Morgen: »Eure Majestät
wollen die Gnade haben ...« War Das möglich?Dem Erzhaus,
demGekribbelderErzherzogezuzumuthen,daßesErbsundNang-
rechte den Kindern derDienerin opfere, die gestern vonGlück er-

röthete, wenn die Hand einer Habsburgerin streichelnd über ihr
Haar glitt? Dem Kaiser, daß er dieZukunft der Dynastie auf den

Vodenbaue,in denPsychose und Phthisis zusammengesickertsind?
Gerechtigkeit zwingt in die Erkenntniß,daß in diesem Fall auch
Unbefangenen nur die morganatische Eheform erträglichwar.

Noch sie barg eine ernste Gefahr. WerMenschlichesmenschs
lich sieht,mußbegreifen,wie furchtbar schwer denMann die Ver-

pflichtung drückte,die Nächsten, die er mit der überschäumenden

Zärtlichkeit des Jähzornigen liebte, hinter allen Echtbiirtigen zu

erblicken, allen mißliebig zu wissen. Schon Franz Joseph hatte
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sichnicht leicht in die Vorstellung gewöhnt,einem seinerWesenss
art bis ins kleinsteAederchen fremden Neffen die Macht zu lassen ;

doch sein Sohn war tot und die Krone gebührtedemAeltesten Karls

Ludwigs.Wieabersollte,konnte,mußtedasBerhältnißdes zweiten

Kaisers Franz zu seinem Erben sichgestalten? Dem Erzhaus war

FranzFerdinand fast entfremdet; man hörte kaum je noch, daß er-

HabsburgsLothringer aufsuche oder in seine Schlösser lade. Als

Kaiser hätte er Allgewalt über sie; und müßte sich hüten,alten

Wunden, alten Grames Narben wider sie ein Rügerecht einzu-
räumen. Er Kaiser und ApostolischerKönig,die Frau unter dem

Aothdach eines Herzogintitels, die Söhne hinter demVaby eines

nicht in Schranken gezwängtenAgnatenpaares. Durste er seiner

Sophie das Prädikat der Majestät verleihen oder von Ungarn
das Angebot der Krone erstreben? Drohten nicht unter jedem
Mond Kriemhildenkonflikte? Zwei Söhne, die schon die Namen,
MaximilianundErnst,vonneuetGewohnheitdesErzhausesschei-
densollten,erwuchsen dem disparagjum: und FraanosephsNeffe
sollte wieder für einen Neffen säen,wiederfür einen ganz anderer

Blutfarbe, einen AustrosSachsen, und täglich die Qual des Ge-

dankens herunterwürgen, daß sein Werk von seinem Fleisch und-

BlutPflege fordere, doch niemals erlangen werde. Mußte er nicht
in jeder Stunde, in der nicht überMenschenkraftstarkerWille zu

Gerechtigkeit in ihm,aus ihm leuchtete,unfreundlich,tadelsüchtig,
mindestens unfroh auf den Erben schauen, der seinem Sohn das

LichthandelnderMajestät, dieMöglichkeitderWirkungins Große
undWeite nahm? Das konnte werden. Und was war Ereigniß?

NichtNeider nur wisperten,FranzFerdinand habe den Sinn der

Eidesformel, die am achtundzwanzigsten Juni 1900 in der Kleinen

Rathsstube der Hofburg seinMundsprach,seineHand unterzeich-
nete, schon als Thronfolger über den ihr erdachten Rahmen ge-

dehnt. Herzogim Das klang beinahe wie Erzherzogin. Und wenn

der»GeneralinspektordergesammtenbewaffnetenMachtderMo-
narchie« in dieser Eigenschaft (des Kriegsherrn im Frieden) in

einen Garnisonort einzog: durfte dann die Frau neben ihm sein?
Mußten die Behörden,militärischeund bürgerliche,ihrdannnicht
wie einer Erzherzogin huldigen? Konnte derBürgermeistereines

bosnischenNestes mit dem Spütsinn eines Eeremonialgelehrten
unterscheiden, was der Frau des Erzherzogs,was der Erzherzogin
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gebühre?Und unterschied er nicht: dann war die Eideshiilse ent-

kernt und aus Mißbrauch konnte mählichGewohnheit werden.

NichtFriedrich Wilhelms Fürstin von Liegnitznoch Georgs Frei-:
frau von Heldburg war jemals inder Stunde eines Staatsaktes

die Gefährtin ihres Mannes, hat von einerAktion staatlicher Ho-
heit jemals für sichHuldigungtribut geheischt noch erhalten. Die-

Einrichtung morganatischer Ehe begrenzt den Geltungbezirk der

Frauins Haus,in familiären und gesellschaftlichenVerkehr-Diese-
Grenze hat derMann überschritten,der, als Generalissimus, seine-
Frau neben sich in den Einzugswagen setztund ihr von den Ver-

waltunghäuptern amtlichen Gruß erzwingt. Hier lauerte Gefahr«
Lauerte nur auf die Gelegenheit, die Stimmung des Hofes,.

des Adels, der Völker bis in das Markdes Fühlens zu vergiften?
Nein; ihre Explosivkraft ward, einmal, schon furchtbar bewährt.
Am achtundzwanzigsten Juni 1914. Am letzten Lebenstag des

Paares, das sorglos den von Staatsraison, der uraltenMuhme,.
vor die GitterthürgeschobenenNiegel löste.Jn der Neuen-Freien
Presse fand ich die Sätze: »Der Erzherzog fiel in Mörderhände,,
weil er in Sarajewo nicht als Generalinfpektor des Heeres, son-
dern als Thronfolger eingezogen ist. Die Reise zu denManövern

sollte mit einer Huldigungfahrt enden, die ursprünglichnicht vor-

gesehen war und die Behörden so verwirrte, daß die Allee von

·Vombenwerfern fich bilden konnte.« Das war, spät, leise Ans-

deutung. Feldzeugmeifter Potiorek, das Landeshaupt vonBoss

nien, sagte: »DerThronfolgerließdas endgiltigeReiseprogramm
in Wien von seinen eigenen Leuten, ohne irgendeine Vereinbar-

ung mit dem Gemeinsamen Finanzministerium, feststellen. Das

geschah, weil off·ziell die Reise nur einen militärischenZweckhatte.
«

Deshalb erfuhr Herr von Bilinski, der beiden Reichshälften ge-

meinsameFinanzminister,dem die CivilverwaltungVosniensun-
tergeben ist,zunächstnichts von der Aenderung des Reise-Planes
Wer Ohren hat, höre!Der Erzherzog war aus dem Hauptquartier
schon einmal, Sophie zweimal nach Sarajewo gekommen. Erster
Fehler:nichtnur,weildie ungemein fromme Frau Klöster,Kirchen
und Schulen der Katholiken besuchte, die Kulteinrichtungen der

Orthodoxen aber nicht beachtete, sondern, weil diese Fahrten sie
selbst,ihrenMann und die Civilbehörden in denWahn verleiten

mußten, dieHauptstadt berge keine Gefahr. Doch das Programm
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sprach ja noch nichtboneinem Einzug des Thronfolgers und seiner
Frau. Der wäre in Wien wohl nicht gebilligt worden. Nun wird

-er beschlossen.Für denBeitstag, unter dessenSonne alle Serben

der Amselfeldschlacht zum ersten Mal in entwölktem, hoffendem
Herzen gedenken. Keiner wagt, zu warnen. Der mißtrauischeErz-
herzog würde glauben, die bosnischeRegirung erfinde Schwierig-
keit, um ihm die Freude gemeinsamen Einzuges mit Sophie zu

stehlen ;sei wohl gar vonWien aus zu der Ehicane gefiacheltwors
den. Jeder strafft sichin Habt-Acht-Haltung und schweigt. Die

militärischenBehörden waren in Bereitschaft; die civilen prüfen

rafch die Papiere derKömmlinge,könnensichaber kaum noch um

die Leute kümmern, die schon in der Stadt sind. Der General-

inspektor wäre gewiß durch eine Soldatenhecke eingeritten; auch
die ganze Gleisstrecke, über die er fuhr, war ja von Truppenspa-
lieren geschirmt. Ein guter Wiener, der ein Paar Photographien
vom Einzug heimbringenwill,mußmitseinemKodakaufdie Kom-

mandantur der Festung, muß sichals unverdächtigenBürger er-

weisen und erhält dann erst den Erlaubnißschein,der nur für den

einen Tag gilt. Unbehelligt aber bleiben die Burschen, die in der

Brusttasche Revolver tragen und in die HosenBomben eingebün-
delt haben. Nach Zehn naht das Automobil, in dem Franz Fer-
dinand und seine Frau sitzen,dem Rathhaus. Ein KrachBöllers

salut? Nein: am Quaiifteine Bombe geworfen worden ; hinter dem

Wagen des Erzherzogs, dessenArm sie noch abwehren konnte, ist
sie geplatzt und hat ein paar Menschen verwundet. Jetzt schreitet
das Paar die Stufen zu der Säulenhalle hinauf, in der seiner Ma-

gistrat und Gemeinderath in Ehrfurcht harren. Zornig ruft der

Mann: »Hier werden die Gäste also mit Bomben empfangen!«

Hört, in sichtlicherUngeduld,die lange Grußrede des Bürgermei-

sters und verliest dann, mit einer Stimme, die von Empörungbebt,
seineAntwort.Nun führter die Herzoginin den Empfangsfaaldes

NathhaufesZeigt aber,da er nach einer Viertelstunde wiederins

Freie tritt, den Aufruhr seines Gemüthes noch deutlicher als zu-
vor. Trotzdem das Attentat mißlungen ift. Fürchtct er, der Hall
werde aus Wien dieFrage bringen,warum er, wider die Abrede,
als Thronfolger, mit seiner Frau, in die Festung Bosniens eins

gezogen sei? Generale und hohe Beamte bitten ihn, nicht weiter

zu fahren. Die barsche Geberde. die sie abwcbtt« verrätb den hef-

,
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tigen Unmuth Eines, dem schon der Schein der Bestimmbarkcit
unerträglichist.Fasztlängst entwohnter SchauerdenHünenkZWie
ein mächtigerBaum, dem,vomWipfelher,Abendwind das Blät-

terkleidschüttelt:so steht er,stämmigund doch zitternd,aufder uns-

tersten Treppenstufe. Weiteri Er sitzt. Zwei Adeligen, die, mit

ihren Leibern ihn und die Frau zu decken, rechts und links auf-
die Trittbretter des Wagens gesprungen sind, ruft er zu: »Aber-

lassen S’ doch die Duinmheit!«Die Menge brüllt: »Zjvio!« Mit.

bleichemLächelndanktdasPaarUnddaderDiskanteines Weib-

leins den Chor derSerbo-Kroaten mit schrillem ,,Nazdar!«über--

jubelt hat, freutSophiens czechischesHerz sich des heimathlichen
Lautes und man hört die Winkende sprechen: »Da ist ja eine-

Slavkai« Der Mann, der ohne Abschied aus dem Rathhaus ge-

schritten ist, zürnt noch.Fährt del-Wagen die selbe Straße zurück,.
die er kam? Der vorausfahrende biegt vom Quai ab. Will das

Auto, in dem der Erzherzog sitzt,folgen? Mitten im Gewühl der-

Gaffer hält es ; der des Weges unkundige Chauffeur will rücks-

wärts steuern, will wenden: Prinzips Kugeln durchpfeifen die-

Luft. Der in den Konak gerufene Franziskaner findet zwei Leis-v

chen . . . Das ist,Alles,ohne Vorgang in neuer Fürstengeschichte..
Und ward nicht, wie der Zorn des Habsburgers annahm, durch-
Leichtfertigkeit des Magistrates verschuldet.Jn okkupirtem, dann

annektirtem Land, dicht an Serbiens Grenze, am Veitstag kein

sorgsam vorbereiteter Schutz, Rückfahrt durch die ungesäuberte

Straße, aus der eine Halbstunde zuvor eine Bombe bis an den.

Rumpf des Erzherzogs flog und in der sein Auto, im dichtesten
Gedräng,Sekunden lang stillsteht:wäresolcheSumme von Miß-

griffen möglichgeworden, wenn nicht der Entschluß,die Manö--

verreisein eineHuldigungfahrtmünden,der5erzogindie denTöchs
tern des Erzhauses vorbehaltenen Ehren spenden zu lassen, das

ganze Räderwerk der Polizei Und Stadtverwaltung in Wirrniß.

gerissen und blinder Zufallswirthschaft das Thor geöffnethätte?

Allzu hochistvordem LuftschloßderFee Morgane derSchlag-
baum gehoben worden. »Nichthoch genug: kreischen die Oester--
reicher, die uns Oeffentliche Meinung machen (und noch in auf-
richtig empfundenem Schmerz bedenken müßten,daszsieim Deut-

schen Reich Gäste, mit ihrer Schreiber-s und Spürerbehendheit

willkommene, sind, dem Wirth aber nicht zumuthen dürfen, ihren
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Groll zu heirathen). Nicht hoch genug: heulen sie; und merken

nicht, daßnur dieser Schlagbaum grassen Vethängnisses Schlüpfs
schritt hemmen konnte. Wider ,,verstaubtcn Jormelkram« zetern

sie (und mit ihnen Alle, die in Oeffentlicher Meinung bequeme
EntschuldigungvonprivaterFaulheit suchen): weil das Wesens-
gesetz morganatischer Ehe ziemlich geachtet, nichtvölligzerbröckelt
wurde. Der Leib Sophiens Chotek, die auf ihr nicht gebührendem

Platz, in der Stunde eines Staatsaktes, der nach dem Sinn der

dcBerzichtsurkundeihre Anwesenheit aus-schloß,gefallen war, wur-

de, neben ihres Mannes, in der wiener Hofburgpfarrkirche auf-
gebahrtz beide Särge wurden dem Volk zur Schau gestellt, imAu-

vgesichtdes Kaisers, des Erzhauses von Priestern geweiht, infeier.

lichem Leichenzng in die Gruft, in die Schloßkirchevon Artstetten
geleitet; der Kaiser erwähnte des Neffen »hochherzigeGemahlin«
in seiner Danksagung an die Völker derMonarchie und ließ,als

-er die drei Waisen empfing, Generalmarsch schlagenund die schön-
brunner Schloßwacheins Gewehr treten. Konnte für die Gefähr-

tin, die Kinder morganatischer Ehe mehr geschehen? Ja, quengelt
es aus derschwarzgelbenseitungeckez die Särge wurdenimDunkel

vom Südbahnhof eingeholt (schüfedie Sonnengluth eines wiener

Hochsommermittags die zurMajestätdes TodesstimmendeAtmo-
sphäre?); waren nicht von ganz gleicherFarbe und standen wäh-
rsend der Kirchenparade nichtaufder selben Stufe ; das Militärge-

präng war nicht großgenug,derhochadelnichtin den Erntezug des

schwarzen Schnitters’geladenund, schließlich,Artstettenvon Franz
TFerdinand nur als Ruhstatt gewählt worden,weil die Kapuziner-
gruft sichseiner Frau nicht entriegelthätte.Basta.Sind wir zu Hü-
tern des habsburgischen Trauerceremoniales bestellt? Jst der

deutsche Dutzendliberale wirklich, noch immer, so dumm, daß er

wähnt, die »Trauerdemonstration«einer österreichischenund un-

-garischenHochadelsgruppe seinicht von Standesstolz, der sichden

lothringischen Nachfahren Habsburgs ebenbürtig fühlt, sondern
von plötzlicherwachtem Bürgerempsinden erwirkt worden? Dek-

Hochadel wurde amTag derLeichenfeier behandeltwie alle in den

Staatsverbänden der MonarchieHeimischen. Deshalb grollte er.

Hättesichnicht geregt, wenn FranzFerdinands Frau eine Schu-
sterstochter aus derMariahilserstraße gewespnwäke-Heischte nur

für die Sprossen aus uraltem Edelstamm reicheren Ehrenprunk.
Und der LasseneiferberlinerDemokratenjauchzt soVefangenenzu.
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Die Kapuzinergruft hat nur, seit dem Morgen des siebenzehnten
Jahrhunderts, dem Erzhaus Angehörige aufgenommen. Gräsin
Auguste Harrach (eine Großtante des tapferen Mannes, der in

Sarajewo mit seinem Leib das bedrohte Paar schirmen wollte),
der Friedrich Wilhelm der Dritte von Preußen sich in morgana-

tischer Ehe vermählt und die er zur Fürstin von Liegnitzernannt

hat, wurde, da sie, als Greisin, gestorben war, vom zweiten Sohn
ihres Gemahls in frommer Stille bestattet. Kein Verständiger hat
darob geklagt. Keiner gescholten,weil Georg von Meiningen, da-

mit die Frau einst an seiner Seite ruhe, sich in den Stadtsiiedhos,
nicht in die Gruftkapelle des Herzogshauses, betten ließ. Sollte

LFranz Joseph das Gesetz lange erwogenen Willens zu Tand er-

niedern? An der Bahre sichreuig zeigen, weil er der Gräfin die

Krone geweigert hatte? Den fremden Fürsten, die zur Leichen-
-feier nach Wien kommen wollten, wurde abgewinkt und nur das

Haupt der Linie Weis-Este, der Herzog von Cumberland, zuge-

-lassen.Unerhört?Oesterreichs Kaiser ist vierundachtzig Jahre ait

und regirt seit sechsundsechzig Jahren. Den Oheim, den die Re-

volution aus Wien trieb und derdem achtzehnjährigenJüngling
die Krone ließ,umfing Psychose mit gnädigemTrost. Der junge
Kaiser verlor die Lombardei, der mannbar gewordene Venezien,
das Recht auf die ElbherzogthümerSchleswig und Holsteim die

·Vorherrschaft,sogar den Sitz im Deutschen Bund. Jn Jtalien ist
-Savoyen«,in Deutschland Hohenzollern sein Ueberwinder und

Erbe. Sein Bruder wird, als Kaiser von Mexiko, zum Tod ver-

urtheilt und in Queretaro erschossen ; die Frau überlebt ihn, noch
heute,inWahnsinnsnacht.Der einzige SohnFraanosephs (dem
selbst der Schrecken des Mordansalls nicht erspart blieb) strau-
-chelt, als Dreißigjähriger, in grausigen Tod. Der Vetter der Kai-

serin, Ludwig von Bayern,entläuft dem Jrrenarzt, wird von ihm
gepackt, erwürgt ihn, ertrinkt neben ihm im Starnbergersee. Eiisas

beih selbst wird in Genf, von dem Jtaliener Lucheni, gemordet.
Jhr Vetter Otto lebt noch, ein seelisch unheilbar Kranken Ent-

krönter, in Fürstenried. Ein Erzherzog ist verschollen, eine Erz-
herzogin durch die Sümpfe der Sexualgier gewatetz und zwei
Habsburger haben erzherzoglicherWürde entsagt. Nun: Sara-

jewo. Wieder wird der (unter des selbenKaisers Regirung aus

Italien, Deutschland, der Valkanhalbinsel gedrängten)Monat-

·chieder Erbe getötetzwiederstirbt neben ihm eine Frau, diesmal
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gar die von Kirche-und Staat ihm zugesprochene.Unerhört, daß,
nach solchemErlebniß,der alte Herr vor allzu weher Erinnerung,
allzu lästiger Repräsentation bewahrt wird? Daß er nicht den

Schwarm fremder Könige zu empfangen, zu bewirthen brauchte,.
wenn er nicht, nach langer Krankheit, seinen Völkernhinfällig
scheinen wollte? Daß er nicht am Tag der Aufbahrung, der auch
der Tag von Königgraetzwar, den König von Preußen umarmte

und am DenkmalMaria Theresiens vorüberführte? Vernunftig
dünkt mich, nicht der Krittelsucht unterthan, solche Behutsamkeit..
Undsprach derWunsch mit, das Gesetz morganatischer Eheweder

zu zerfetzen noch, in seinenNechtsfolgen, kühlemVlickallzu sicht-
barwerden zu lassen,dann war auch so erwogener Sinn nicht un-

klug,nichtgrausam. Daß dieUnebenbürtige neben dem Erzherzog
ausgebahrt und bestattet wurde: daraus, nicht aus der winzigen
Disserenzirung, konnte in manchem Fürstenhitn Aergerniß wer-

den. Scheutennicht,unternächtigemDonner,Blitz,Negengepeitsch,
vor der Fähre vonPöchlarn selbst die Pferde, die den Glaswagen
mit dem eingeurnten Leib derHerzogin an dieDonau ziehen sollten?
Sie mußten abgesträngt,konnten erst am artstetter Ufer wieder

eingespanntwerden. VangnißüberliefAbergläubige.Vomhim
mel her tobts; er will die Einsegnung dieses Totenpaares nicht
sehen und pferchtsie,zwischenSchalterkass en und Kofferherbergem
in die Enge der Vahnwartehalle. Und vor dem Leichenwagen,nur
vor dem einen, der Sophiens Erdenrest trägt,bäumen die Pferde

sichund versagen denDienst. Wirkt auch in ihnenElementarkraft
wider den Eindrang in Herrscherhausrecht2 Nüdigers Streit-

hengst, den die sieben Knappen nach Pöchlarn heimführen,taucht
dem Gedächtnißauf; zwei Rosse, auf denen zwei Fürstenknaben

einst gen Berona ritten, sieht unser inneres Auge an der Donau,
mit leeren,roth triefenden Sätteln, einem Schloßgartenzulaufen;
und ins Ohr gelltuns,wie dem Hagen Hebbels,aus dem Rubikon

von Südosteuropa ,, ein Lachen, sowiderwärtig und entsetzlichhäß-
lich, als käms aus einen Sumpf von tausend Kröten und Unken.«

Mortuos plango; vjvos voco.

Jn HebbelsGedichtbrüllt,weilSachsenundDänendieTreue
brachen,Siegfrieds Zorn auf : »Hiergilt es keine Fehde, keinen

Kampf nach Recht und Brauch, hier gilt es eine Jagd auf böse
Thiere! Mir däucht,ich stehe hier für die ganze Welt und meine

,,
.- --«.-.
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Zunge ruft. wie die Glocke zum Gebet, zurRacheund zum Gericht,
wasMensch mitMenschen ist.«So wuchtig sollte, soheldisch auch
der Racheruf klingen, der nach dem Doppelmord von der Donau

an denNheindrang Was aber sollten wir rächen?Wem zuLiebe,·
wem zu Leide neue Nibelungen am Bettrand des grünenDonaus

stromes in bewehrter Schaut ostwärts ziehen?
Der Schreck brach jäh in den Sonntagsfrieden und die Em-

pörungstieg aus dem Urgrund alles Menschengefühls Noch heute
dünkt uns natürlich,daßdie OesterreicherdenWerth des Gemors

deten, den WerthseinerPersönlichkeit für die Monarchie, nicht in

gelassener Seelenkühle wogen ; daßzorniges Mitleid ihm Herden-
gewicht zusprach. Viele hatten den Thronfolger bewundert, weil

er für das Heer und die Flotte eifernd bemühtschienundhitzigden

Erbfeind bekämpfte,überden sein Ahn Johann im Juni 1814 ins

Tagebuch schrieb: »Unsere alte Krankheit, die Schläfrigkeit, finde
ichin erhöhtemGr«ade.« Auf ihn blickten die Herren, die Diener der

Kirche, alle der Kirche gehorsam Ergebenen aus frommerZuvers
sicht; siewußten,daßer keinen anderen Kon Oesterreichs so hochwie

Luegers geschätzthabe, hofften, in ihm einen neuen großenKarl,
einen mitAllmachtgekrönten,bestaunen zu dürfen: und wichen der

Fage aus, ob einLueger ohne Humor, ohne den drallenWitz(und
den richtigen,wichtigenDialekt)desAltwieners,ohne die kräftige

Klugheit des Verwalters, die robuste Pfiffigkeit des Massen-
fischersjustaufdenThron der vielfarbigen,oieltönigenMonarchie
tauge. Andere hatten, ein dichter Streberklüngel, ihres Lebens

Führung längst auf das Wesen Franz Ferdinands eingestellt;
sich spät noch in dieTaufe bequemt oder, wenn sie bisher läßliche
Christen gewesen waren, heißeren Glaubens anrunst vor die

FensterdesVelvedere getragen,fürdie von denVewohnetn dieses
einfachen Hauses begünstigtenAnstalten Geld gesteuert oder an-

dere Wege in die Gunst des Paares ertastet. Die fühlten sichnun

um die Kosten solchenAufwandes geprellt und meinten, dereige-
nenMenschenwürde einLied zum Ruhm des Erschlagenen schul-
dig zu sein«Wer nur die Oberfläche des wiener Getriebes be-

schnüffelthat, ahnt nicht, wie mächtigimletzten Lustrum » die maß-

gehende Zukunft«(Bismarck) geworden war; wichtiger oft schon
als die still thronende Gegenwart. Zwei von einander weichende
Willenssträngez das Protoplasma einer zweiten Negirungz und

vor drängender Entschlußpflichtmanchmal das aufschiebende,
5
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wegfegende Wort: JDer Herr Neffe mags auslöffeln.« Dieser
Dualismus war unhaltbar; keine Ausgleichsformel hätte ihn
lange noch »fortzufretten«vermocht.Trotz allenHymnen ehrlicher
Herzen und armer Heuchler: Franz Ferdinand war, als leben-

dige Großmacht,nicht beliebt; und rückhaltlosmuß, endlich eins

mal, auch ausgesprochen werden, daß der furchtsame Zweifel an

dem Negentenberuf des Folgers dem alten Herrn, dem das Glück

doch nie zärtlichlächelte,die Zuneigung aller Bölkerin unerhofftes
Maß gemehrt hatte. Franz Joseph war und blieb der Vürge ru-

higen, von Erfahrung und Taktgefühlberathenen Handelns ; der

Kaiser, dem Keiner zutraute, er könne je Unkluges, je Etwas un-

klug thun; der vornehmste Soldat, derliebenswiirdigste Kavalier,
der fleißigsteund dabei heiterste Aktuarius des Reiches. Den

Thronfolger sah die Menge nie heiter. Der schaute stets auf sic,
als ob ihr zieme, zu trauern, und dem ganzen Neich,in eine Stirn

des Grames sich zu falten. Der hatte nicht Musik in sichselbst.
Mußte sparen, weil ja nicht gewiß war, daß er Kaiser werde und

die Kinder versorgen könne; that nichts Rechtes mehrfür die Villa

d’Este,den Stolz des die Sabinerstadt Tivoli durchwandernden
Oesterreichersz und ließ, »des Prinzips wegen«, um kleine Be-

trägeProzesse führen.Auch das Waidwerk trieb ernichtwie Franz
Joseph, sondern als Massenabschießer,wie der Deutsche Kaiser,

,
der bei ihm, mit ihm ganzeFasanenschwärmeniederbrachte (und
dessen Aeltester solche »Schießübung«tief unter die Leistung des

Birschgängers gewiesen hat). Für die Macht des Reiches war

Franz Ferdinand immer in Bereitschaftz mußte er nicht, da ers

erben sollte? Doch er gab sich,als hätte ihn nie deredleLandwein

derHeimathmit feinemFeuer durchglüht,imWienerwald niemals

das Kicherduett verliebter Bogelwelbchen und Mädchen entzückt.
Und Oesterreichs seelische Einheit war ewig nur: Frohsinn.

Aber dasAusland blickte aus scheuer Ehrfurchtan den Erz-
herzog,OesterreichsFeinden bangte vor demStarken,derdieStoß-s
kraft derMonarchie ins Allgewaltige steigern werde, und die Blut-

post aus Bosnien warf einen Alben von derBrust der Romancn,
der Süd- undNordslaven?Wir hörten, zehnTagelangnun schon,
die Botschaft.Jch glaube ihr nicht; trotzdem ich denheftigeifernden
Willen Franz Ferdinands auch dann nicht gering schätzte,wenn

er mir denSiegerpreis jenseits von denTurnierschranken zu suchen
schien.Jch weiß,daßnach seinemTod inDiplomatenberichten, in
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sGesprächen ragender Staatsmänner gesagt word-en ist: »Eine
schmählicheThat und ein erbarmunglos tückischesSchicksal; doch
dicFolgen sind : eine fürOesterreichsUngarn bequemere Lage und,
zum ersten Mal nach einem Bierteljahrhundert, die Möglichkeit,
wesentlicheStückevomJnhalt desDreibundvertrages zu retten.«

-Gegner,nichtFreunde, der verbündeten Kaiser-reichesprachen und

·schriebenso;diegescheitestenund mächtigsten.Und daß ihrUrtheil
nicht locker begründet ist,muß Jeder erkennen, der, als Minister,

Abgeordneter,Publizist,deanbegriff des vonVismarck imMärz

1884,im Hader um Laskers Leiche, gesprochenen, grausam nüch-
tcrnen Wortes in sichaufgenommen hat: »Wir sind hier, um die

.-Gcschäftezu besprechen, nicht, um Sentimentalitäten auszulan-
schen.«Was sollte derFeind geradevonFranzdcmeeitenfürch-
ten?DerErzherzog galt als tüchtigerSoldat; aber denFeldherrn
erweist erst die Schlacht: und der Generalinspektor hat das Heer
nie auch nur in einScharmützelgeführt.Einen beträchtlichenTheil
seinerArbeitzeit gab er gern der Marinez ob Nothwcndigkeit und

Nutzensgewißheit den hastigen Bau von Dreadnoughts (deren

Gattungzukunft ernstenFachleuten durch dasUnterseebot gefähr-
det scheint) befahl, kann erst offenbar werden,wenndicNuss enins

Mittelmeer dampsen oder beiOtranto dieWasserstraßensperrever-

sucht wird. War von der künftigenHerrschaft eine festere Einung
der Reichstheile zu erwarten? Den Erzherzog mußte der Beob-

achter für einen frommen, um die Wahrung staatlicher Autorität

bemühtenSozialisten halten, der dieWege der Ketteler,Belcredi,
Vogelsang wandeln und, nach caesarischem Muster, gegen Klas-
senvorrechtsforderung die Massen mobil machen wollte. Er hat
sürOesterreichdas allgemeine und gleicheWahlrecht empfohlen,
das die Deutschen, blind, wie Gewinn einstrichem weil sie nicht
.bedachten,daß es ihre Volkheit dem schwellenden Slavenstrom
opfere und daß sie, sonst die Vertreter des Grundsatzes von der

Mehrheitallmacht, sichfeindlichcm Hohn aussetzten, wenn sie da,
wo ihre Verhältnißzahl von Jahr quahr schrumpft, das Mitbe-

stimmungrechtverlangen, Mehrheit, mitSchillers Sapieha, Un-

sinnschelten und,inVöhmenundMähren,nur dort,Verstand, der

»stets beiWenigen nur gewesenist«,plötzlichals das Maß politi-
"scherMachtanerkanntwiss en wollen. Für das«Gelöbniß.in Ocsters
reich die deutscheStaatssPrache, in beiden Reichshälften diedeuts

scheKommandosprache,bis in die Zelle der Korporalschaft, zu er-

ö.
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halten, bot Franz Ferdinand das Versprechen, aus dem Hradschin
sichzu Böhmens König krönen zulass en.(Aufdiesem Thron saß,als
die Choteks Freiherrenwurden, Erzherzog Ferdinand von Oesters
reich. AberHerzoginSophieklagte Allen, die es hörenwollten, daß
Franz nie zu ihr von Politik spreche und sieWerdendes und Ge-

schehenes erst aus der Zeitung erfahre.)Auchin Ungarn wollte der

Thronfolger das Allen gleicheWahlrecht durchdrücken,damit die

Rumänen und Sachsen, Kroaten und Slovaken im Bereich der

Stephanskrone stärkenund die Uebermacht der Magyaren aus

dem Schaft brechen. Er miedUngarn, blieb als Vertreter des kran-

ken Königs nichtüberNachtinBudapest, ließmagyarischeMinister
und Politiker, in Habsburgs Dienst ergraute,nichtan sichkommen.

Nur, weil die MannschaftKossuths und Apponyis (diejain Min-

derheit geducktwar)ihrenStaatallzu selbständigwollteundfür den

Compagnieverkehr die Landessprachebegehrte,deren Gewährung
Franz Ferdinand dem Kriegsminister Freiherrn von Schönaich

wehrte? Oder auch,weil die Magyaren die von Calvinerngeführ-

tenTotseinde des Slaventhums waren, dessenFluth den Jnselfels
ihrer Machtdräuend beleckt? Einerlei-Die unfreundlich eVehand-

lung half nicht vorwärts. Mißtrauen umbrodelte die Vorstellung
naher Zukunft; entfremdete einenTheil derNation, die nicht von

Walachen oder Kroaten überrannt noch vom Heer der Industrie-
arbeitet beherrschtwerdenwill,dem austro-deutschenBündniß,dcm
er, trotz alter Sympathie mit den Lateinern, treu angehangen hatte;
verleitete ihn in den Gedanken an eineWerbefahrtnach Ruszlandz
und nährte inWest so rothbackigeHoffnung, daß,zum ersten Mal

nach vier Jahrzehnten, England sich zur Kotirung einer unga-

rischen Staatsanleihe entschloszund pariser Finanzschreiber frag-
ten, warum Frankreich dem Vorgang nicht folge. Der Urheber
solcher Umschwünge konnte sich, so lange der Oheim athmete, in

den Nebel des Unverantwortlichen schleiern. Daß Gewalt ohne
VerantwortlichkeitdemWillensblickJrrlichter vorgaukelt. hatvor
und nach GladstoneMancher zu spät erkannt. Und wie sollte sich
das Bild einerPersönlichkeitDem ausgestalten, der gestern ver-

nahm, der Magyarenfeind habe, im berlinerSchloß,gesagt,nicht
von Panslavismus, nur von Panrussismus dürfe man sprechen,
und heute hörte,erhabe, an der serbischenGrenze,von allen Mi-

litärkapellen das Eugeniuslied geheischt? (Das Lied, das un-

zähligeOesterreicher,sehr kluge sogar,noch immer für einen Trutz-
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gesang wider Serbien halten: und das doch die Befreiung Bel-

grads aus dem Hordenjoch feiert und dessen zweite Strophe in
die Verse ausklingt: »Bei Semmalin schlug man das Lager, alle

Türken zu verjagen,ihnen zum Spott undzumVerdruß.«)Was,
frage ich abermals, sollten Oestetreicbs Feinde gerade von Oester-
reichs zweitem Kaiser Franz fürchten?

Dem hätten sich schon im engsten Bezirk die Hindernisse so
hochgethürmtwiekaumje in altererbtemNeich einemMonarchen.
Die der Norm ferne Ehe; die Entfremdung vom Erzhaus; das

Mißtrauen der aus der Kirchenzucht gesprungenen Deutschen,
der Magyaren,Austro-Jtaler und einer starken Gruppe des Po-

lenadels, die ihnheimlicherRuthenenbegünstigungzieh, der nicht

römischen Christen, der Juden; alles Borurtheil, das seines

Thrones Stufen bekrochen,besponnen hatte, ehe seinFußauf die

unterste trat.Will erTrialismus,neben den »im Reichsrath ver-

tretenen KönigreichenundLändern« einen Dalmatiner, Kroaten,

Slovenen, das Volk Vosniens und der Herzegowina umfassen-
den Staat, der andere Südslaoen an sich, in sichziehen könnte?

Vöhmens Lösung aus dem Kranz der Erblande undNückkehr in

den Staatsrechtszustand, den die Schlacht am Weißen Berg zer-

stampft hat? Oder besinnt er den Plan, den der fiebenbürgische
Rumäne Aurel Popovici vor acht Jahren in seiner Schrift über

»Die Vereinigten Staaten von Großösterreich« dem Kaiser der

Zukunft empfahl und den zuvor Vismarck angedeutet hatte, da

er schrieb, die Genesis des Deutschen Reiches könne den Habs-
burgern den Weg weisen, aus dem, zwischen Kattaro und der

Ostgrenze des rumänischenStammes, auchsolchenpolitischen und

wirthschastlichenWünfchen,die von den Anrainern des Donau-
beckens gehegt werden, noch aber, in den Grenzen der austros

ungarischenMonarchie,unersüllbarsind,die Erfüllung vorbereitet

werden kann2Aiemand konnte mitJa oderNein antworten.Und

was gewißschien,verhießkeinerReichshälftenoch gar demGanzen
festere Einung. Die wird nichtdurch die Gleichheit derFahnen und

Waffenröcke,derStaatss und Kommandosprache verbürgt, auch
nicht durch die Zusammenschweißungder Delegationen in einen

Reichstag-nurdurch die allenLöndernundStämmen gemeinsame
Erkenntnißdes Zieles, an das alle hinstrebenwollen, hingelangen
müssenund das aller Mühsal belohnen wird-Wo sahFranzFers
dinand dieses Ziel? Er hat tüchtigenMännern vorwärts gehorer ;
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von den tüchtigsten-sichaber inGroll wieder abgewandt. General

Conrad von Hoetzendorf war freilich auch vom Erzherzog Eugcn
für die Nachfolge des GrafenBeck an der Spitze des Großen Ge-

neralstabes empfohlen worden ; dochin militärischenPersonalien
hatte das Wort des Thronfolgers schwereres Gewicht. Freiherr
von Conrad war sein Mann; mußte aber, weil er den General-

inspektor nicht als ihm Vorgesetzten, zwischen ihn und den Kaiser

geschobenenAufseher anerkennen wollte (noch, nach derVefehlss
ordnung, durfte), von dem Platz weichen, auf dem kein anderer

Soldat derMonarchie ihn zu ersetzenvermochtezund wurde, nach
demJnterregnumSchemua,erst zurückgeholt,alsdieWetterbäume
denValkansturm ankündeten.Und derMann,gegen dessen unbe-

irrbareRuheConraddesErzherzogsZungegewesenwar,Aehren-
thal, starb, ohne dem Neffen feines zuverlässigenund dankbaren

Herrn versöhnt zu sein. Er mußte,durch die Annexion der-Nord-

westbalkanprovinzen,mancheSlavenhoffnung enttäuschen,meinte

drum,auf der südwestlichenGrenzesichvor harter Reibung hüten

zu müssen:und war nicht in diestrategischeStellung gegenstalien
zu überreden, die den Thronfol ger nothwendig dünkte.Fran3Fer--
dinand konnte nach Petersburg fahren und, trotzdem ihn Groß-
fürstNikolai Nikolajewitsch, der Oheim des Gossudars, als den

Gegenzaren bespöttelte,das voanwolskij zerrisseneBandwieder

hübscheinknoten.Konnte er,nachAllem,was von seiner Lippe ge-
kommen war, was von danächern des Quirinals und der Kon-

sulta die Spatzen Pfiffen. den Vündniszvertrag mitJtalien erneu-

en? Nein: Oesterreichs Feinde haben ihn nicht wie den Führer

himmlischer oder höllischerHeerschaar gefürchtet.Den Mächten
del-' TkiPIE-EMEUEShat sicham Beitstag kein Alb von der Brust
gelöst.Dass Staatsgeschäft unseres Genossen unter dem Doppel-
adler ward durch den Tod Franz Ferdinands nicht erschwert.

DasfordertEinen,dernichtverbittert,nichtinVorurtheil,eige-
nes und Anderer über ihn, verstrickt,nichtdem verpfändeten oder

gesprochenenWort hörig ist. Einen, der fröhlichdem gutenWillen
und der gesundenKraft seiner Landsleute, aller,vertraut und von

allen Vertrauen erwirbt. Der aus der Summe des Möglichen das

Nothwendigste errechnenkann. Und,weilernoch nichts erlebthat,
nichts zu vergessen braucht. Das-ist das Wichtigste. Oesterreicl)-
Ungarn muß allen Plunder und alles Spinnengewebe aus dem

GedächtnißschreinreißenNichtlängerbeknirschenoderbewinseln,
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was war oder ihm zu sein, zu werden schien. Sondern ins Leben

schauen, als habe im Morgengrau es der Wille des Schöpfers
geformt. Vom Wiesengrund und vom Himmelszelt, vom Eisen-
strang und von derFrachtschiffahrtrinne,vongelbenhalmen und

fchwarzenSchornsteinen ablefen,was,ihmnützlich,werdenkönnte.
Und mit geballter Kraft dann dieses Werden erzwingen.

Der Nibelungen Klage.

Wohinsollten dieneuenNibelungenvonPöchlarn aus reiten?

»Jn die Südbrandung des Slavenstromes.« Zu spät. Einund-

zwanzigMonde gingen,seit ich hier sagte: »DerTodeskampf des

europäischenTürkenstaates hat begonnen.Daß er nicht kürzersei
als einstimReich des Basileus vonByzanz,istEnglandsWunsch:
denn es kann sich,bis es seinen eigenen Khalifen hat, am Nil und

in Indien nur halten,so lange derJilam die Stoßkraft nicht, von

Europaweg, ostwärts wendet.Mag derSüdost unseresErdtheiles
immerhin slavisch werden, der Schemel zuRuszlands Aufstieg in

Uebermacht (der in Ostasienfichunbrechbare Wälle entgegenthürs
men). SputetEuch, schlaftrunkeneStaatswächter,ineinen neuen

Vertrag, der Oesterreich den Weg ins Aigaiermeer sichert. An

Eurem Willen zurThathängtdas SchicksalEuropas und die viel-

leicht letzte Bürgschaft germanischer Herrenzukunft.« Ein Krieg,
ein »gerechter«,indem Oesterreich für Haupt Und Leben focht,war

möglich;derSiegwahrfcheinlich:dennRußland konnte,mitbran-

digen Schwåren am Leib und in unfertiger Rüstung, noch nicht

selbst schlagen. (Daß Ferdinand diesen Krieg führen wollte, aber

amWiderspruch des Kaisers erlahmte,ist Kinderlegende. Der alte

Herr hatte fich, 1909 und 1913, zurWahl des letztenMittels ent-

schlossen;aus dem jüngeren, dessen Auge den Lorber in Südtirol

suchte,sprachenBedenken,dienichtderOhmgeweckthatte.)Daswar.
Schon im Mai 1913mußteichschreiben: -,, Oesterreich,das dochnun

einmal kein deutscher Staat ist, könnte eines nichtfernen Tages be-

reuen, daßes nach Skutariund San Giovanni diMedua den Slas

ven nicht lieber als dethalienern denWeg geöffnethat. Die ge-

rühmte,Verständigung«mit Rom, die alte Wünsche Italiens der

Erfüllung nähert, verleitet in ein neues Schleswig-Holftein und

belastetdas Grundbuch der östlichenAdriaküstemiteineritalischen

Hypot hek.Da Oesterreich-Ungarnnicht wünschenkann, daßWuth

oder-Hunger die Tschernagorzen zumAnschlußan das Königreich
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Prters treibe, bleibt ihm nur noch die Wahl, die Serbenmacht zu

brechen oder sichzu besreunden.3um Verhängniß müßteihmwer-

den, wenn es aus der Türkenmassenur den Haß aller Najahoöls
ker heimbrächte.«Ward dieZeit ersüllt?England hat gespeichert,
was der kühnsteTraum einzuheimsenhofftez behandelt uns drum

vetterlich (läßt aber seinen Admiral vor der Einfahrt in die Kieler

Bucht erzählen,dasGeschwader komme nur,weilWilhem es ein-

geladen habe, und die Besuchsabsicht sei aller Politik sern); und

zaudert jetzt noch spröd vor derFrage,ob es für die Garantie un-

gestörterHerrschaft im persischen Petroleumreich die Meerengen-
schlüsselhinwerfen solle. Dem in der Würgschlinge blaßgrün ge-

wordenenTürkenhatesmitAdrianoprltothdieVäckchengetüncht.
Nun wird, was seit dem Pyrrhussieg bei Skutari hier oft ange-
kündet wurde: die beiden Serbenstaaten, deren größerenOester-
reich noch immer in enger Athemklemme hält, streben in Einung,
aus dem Enklavenelend nach einemso ansehnlicher Staatenge-
meinschaft würdigen Großhandelsplatz am offenen Meer. Der

Sandschak ist geräumt, die Möglichkeit der Einung nicht verwan-

ert worden; und am Tischeiner Konserenz oder Reunion würde

Wien ruhmlos überstimmt. Kann ein Bubenstückaus der Noth
helfen? Ein neunzehnjahriger Serbe mordet Franz Ferdinand
und dessenFrau. Einer aus dcmLand, wo Michaelund Alexander
Obrenowitsch gemetzelt wurden. Aus dem Mördernest. Alle Lügen

I

werden aus dem Kampherschrank gehakt. Prochaska? Jhr sollt
uns hörenstärkerbeschwören;sogar den Gentlemans FälscherNa-

stitsch, der jede Scheusäligkeitder Karageorgewitsch gern bezeugt.
Wir sind auf der Spur. Einen Stabsossizier haben wir schon an

derGurgcl.GanzSerbien ist mitschuldig.Beweise? Uebermorgen.
JnVosnien werdenSerbenhäuser geplündert, dieBewohner ge-

geschimpst, bespien,geprügelt.JnWientobt verwirrteJugend vor

der Serbengesandtschast, verbrennt Serbiens Fahne, singt: »Es
braust ein-Ruf wieDonnerhall . . .«DieWacht amRheim amTag
von Königgraetz.Das Sturmlied Derer, die ins Deutsche Reich
schauen, nicht schielen, und an deren Zimmerwändendie Bilder
zweier Wilhelm und eines Otto, des Einzigen, hängen. Freitag.
Jn derSonntagsfrühe liestOesterreichsUngarn in demDankerlaß
des Kaisers, des Doppelmordes Ursprung sei in dem »Wahnwitz
einer kleinen Schaar Jrrgeleiteter« zu suchen. Serbien ist schuld-
los. Wohin sollen die Aibelungen nun ihre Nosse wenden?

m
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Hoffnungen.
An die Wandervögel und Pfadfinder.

ÆinErbe zu erhalten,
ein Erbe arg bedroht,

sollt Ihr zusammenhalten
im Leben bis zum Tod.

Ihr wandert durch die"Marken,

durch unsre Heimath hin,
im Geiste zu etstarken,
Vorväterlich im Sinn.

In Euren Lauten schlafen
die alten Lieder all,
die in die Herzen trafen
die Väter mit ihrem Schall,

I.

mit ihrem Schall vom Ruhme,
von Frömmigkeit und Muth,
durch alle Herzogthume
erklangen sie stark und gut.

Die haben uns geeinigt,
die haben uns groß gemacht,
die fremde Art gesteinigt,
das Schwächlicheverlacht-

Ihr singt die alten Lieder,
durchwandert die alten Run,
bis aus Euch selber wieder

ein Lied erobert die Gaun.

Das Lied von unserem Leben,
von unserer Sitt und·21rt.

Was die Alten uns gegeben,
durch Euch seis jung offenbart.

Il.

Ich seh Euch durch die Wälder birschen,
es bindet Euch nicht psad noch Weg,
durch das Gehölz brecht Ihr gleich Hirschen,
der Fluß braucht für Euch keinen Steg

und Ihr erobert jeden Gipfel-
denn Euch gehört die weite Welt.

Ihr schlast in hoher Bäume Wipfel
so gut wie in dem Wanderzselt

Ihr seid vertraut mit allen Tagen,
mit Mittagssturm und Wetternacht,
und Euer Wollen, Euer Wagen
ist unserem Lande dargebracht.

So haltet ehrlich Das in Ehren,
was Euch an edlem Erbe ward.

Dem Fremden mögt Jhr gröblichwehren,
dem Eigenen treuster Eckehart.

Genua ists mit dem Meister-ingen,
das Welsches in den Takt gcbmchtz
im Minnesang rein zu erklingen,
sei Euer deutsches Herz bedacht.
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Die Mädchen an der Seiten,
die Feder auf dem Hut,
die Laute zum Begleiten
und voller Morgenmuth,

so stürmt Ihr durch die Wälder,
erklettert Euren Berg,
Jhr jagt durch Au und Felder:
Euch hält kein Zaun, kein pferch.

Die Zukunft.

lIl.

So halt Euch stilles Tauschen
auf unserer Vögel Sang,

geheimnißvollesRauschen,
das aus dem Walde drang,

und Taxt von allen Thieren,
der Blumcn leises Blühnz
Ihr sollt Euch ganz verlieren

an letztes Sonnenglühn.

Dann lagert Euch, zu hören
dem Tag- und Nacht-Streit zu;

mit heimathlichen Chören
empfängt Euch heilige Ruh.

W

Spielmannslieder.

Abendständchen.

Seit ich für Dich glühe, Kind,
kleine Freundin, kleine Freundin-
weiß ich erst, was Flammen sind,
kleine erundiih kleine Freundin.

Lösch die Feuer, mach mich froh,
meine Kleine, meine Kleine,

denn ich brenne lichterloh;
meine Kleine, meine Kleine-,

kühl die Gluthen, mach mich froh,
denn es geht nicht weiter so,
meine kleine Freundin.

Wenn Du reitest, wenn Du gehst,
kleine Freund.n, kleine Freundin,
wenn Du tanzeft, vor mir stehst,
kleine Freundin, kleine Freundin,

seh ich immer nach Dir hin,
holdes Kind, holdes Kind,

weil ich ganz verschossen bin,

holdes Kind, holdes Kind;
zärtlich jung wird jeder Sinn,
weil ich so verschossen bin,
meine kleine Freundin.

Wirst Du roth bis bis unters Haar,
kleine Freundin, kleine Freundin,
fühl ich mich wie neunzehn Jahk,
kleine Freundin, kleine Freundin;
lacht Dein Auge, lockt Dein Mund,
süße Kleine, süße Kleine,

wird mein altes Herz gesund,

süße Kleine, süße Kleine,

vor den Augen wirds mir bunt,

lacht Dein Auge, lockt Dein Mund,
meine kleine Freundin.

Deine Stimme ist so weich,
kleine Freundin, kleine Freundin,
und Dein helles Haar so reich,

kleine Freundin, kleine Freundin.

Sprichst Du Etwas und wirst roth,
blondes Kind, blondes Kind,

werde blaß ich wie zum Tod;
blondes Kind, blondes Kind,
ende diese Liebesnoth,
komm zu mir und werde roth,
meine kleine Freundin.

Morgenständchen.

Reinster Sternenglanz-
schlägstDu Deine Augen zu uns aus.
Der Gestirne Lanf,

Sternenglanz
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sind in Deinen Blicken,
die ein Glück verrathen,
drum wir lange baten,
die uns sehr und immer mehr berücken —

Sternenglanz.

Uachtigalenschlag,
wenn Du plauderst. Uns ins Herz hinein
bricht ein Frühlingsschein —

Nachtigalenschlag.
Unsere Herzen singen
Dir wie Nachtigalen,
wollen gen Himmel schallen,
laß für uns aus Deinem Munde springen
Uachiigalenschlag.

Volles Sonnenglück

strahlt zu uns aus Deinem hellen Haar,
gelb und wunderbar —

Sonnengliick.
Herz Und Aug erblindeu,

thun sich eng zusammen.
spielen kühn mit Flammen.
Darf ich Dir Dein Stiahlenhaar ausbinden —

Sonnenglück.

Regt, wie Blumenspiel
Windhauch,- Tanz Dir Dein-n leichten Fuß,
daß er schweben muß,
Blumenspiel,
zittern zärtlichWiesen,
alle Halme beben,
wie mein eigenes Leben,

selig Deine; Fußes Dir zu Füßen —-

BlumenspieL

Flieht ein Rosenroth
Deinen Nacken bis ins Haar empor,

färbt Dein zartes Ohr
rosenroth,
fliegen neue Flammen,
Bangen und Verlangen,
über Schläfen, Wangen,

schlagen über Dir und mir zusammen
rosenroth.

Ulfred Walter Hcymel

(2«lu·seinem Band, der im August, unter dem Titel ,,Gesammelte Ge-

dichte«,im leipziger Jnselverlag erscheinen wird.)

N
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Zehn Prozent.

WerStol«z auf die neuen Bankerrungenschaften dieses Jahres hat
einen Stoß bekommen. Als Deutsche Bank und Diskontogesell-

schaft ihre 400 Millionen angezeigt hatten, sollte eine neue Asera in

der deutschen Vankengeschichte beginnen. Und nun? Die Liquidität ist
wieder als Stichwort »ausgegeben« worden. Alles, was die Vanken ge-

than haben, war pro nihilo. Zweimonatbikanzen, Erhöhung der Ein-

schüsse, Konditionenkartell: Alles umsonst. Der Neichsbankpräsident
will mehr. Vargeld will er sehen; »und nicht zu knapp-« So viel, daß
wenigstens die fremden Guthaben, die binnen sieben Tagen gekündigt
werden können, zum fünften Theil ihres Betrages in greifbarer Münze
daLiegen. Eine vierte Kriegsreserve also, wenn msans beim Licht der

Iriedenslampe besieht. Wann sie zu liefern ist, weiß man noch nicht.

»
Die »Angstkonferenz« brachte aufrüttelnde Botschaft: 10 Prozent

der Depositengelder und Kredsitoren sollen abgetrennt und als geson-
derte Reserve bei der Reichsbank gehalten werden. Die sorgt für gute

J.Vanzerung. Den Gold- und Silberschatz von je 120 Millionen, der

durch das neue Finanzgesetz geschaffen worden ist, hat sie in Verwah-
rung. Nun sollen noch 500 bis 600 Millionen von den Vanken dazu
kommen. Natürlich als Giroguthaben. Das heißt: zu freier Verfügung
der Reichsbank. Die kann mit dem Geld arbeiten ; bis etwa dsie Sonde-

rung dieser Reserven bestimmt wird? Davon ist nichts gesagt-daran
ist wohll auch nicht gedacht worden. Denn die Reichsbank kann jeden
Tag die ihr anvertmuten fremden Guthaben auszahlen. Die Bankleute

aber ärgert die Vorstellung, daß sie mit ihren Geldern die geschäft-

liche Schlagkraft des Eentralinstitutes erhöhen sollen. Mit dem Feld-
yeschrei: »Gegen das Großkapitsal«!«sind die Amerikaner sehr schlecht ge-

fahren. Jmmer neue Reformen, aber keine günstige Konjunktur mehr.
Und dieser Zustand dauert schon sieben Jahre. Soll es in Deutsch-
land auch so werden? Die Vanken haben in letzter Zeit schlechte (rich-
tiger: keine) Geschäftegemacht. Wenn man die Herren aus den Vörsen-

und Korrespondenzbureaux hört,vmöchte msani meinen, es seisallgemeiner
Bankfeiertag proklsamirt Die Börse schläft. Und in solcher Zeit will

Iman den Banken die Sorge um die Verzinsung eines Postens ihres Ve-

triebskapitals abnehmen. Menschenfreundlich im höchsten Grade. Weil

die Konjunkturnichts taugt und das Geld-, angeblich, keine Verwen-

dung findet, ist gerade das rechte Wetter, um ein neues Verhältniß
zwischen greifbaren Mitteln und Verbindlichkeiten herzustellen. Wenn

nun aber die Voraussetzng der Toten Ssaison nicht mehr besteht?
Wenn das Vargeld gebraucht wird? Man sagt- »Die Vanken können

jetzt ohne Mühe das von der Neichsbank gewünschteProzentverhältniß
erreichen, weil der Geldumsatz nicht sehr großlis .« Schön. Dann müßte
die Aeuerung aber in dem Augenblick wegfallen, wo die geschäftliche
Konjunktur wieder stark wird und große Ansprüche ON die Yekcktschaft
der Kreditinstitute stellt. Entweder gilt dsie Depression als Dauerzu-
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stand oder die Barreserve von 10 Prozent kann nur so lange gehalten
werden, wie das Geld nicht gebraucht wird. Eins nur ist möglich.

Um eine bewegliche Garantie für die fremden Guthaben der Ban-

ken zu haben, brauchte man nicht einen so großen Apparat. Die Depo-
siten und Kreditoren waren bei den größeren deutschen Aktienbanken,
nach den Zwischenbilanzen vom April 1914, zu rund 5,3 Prozent durch

Bargeld und Guthaben sbei Noten- und Abrechnungbanken gedeckt Die-

ser Prozentsatz entspricht etwa dem zehnten Theil der Guthaben mit

kürzester Kündigungsrist. Wenn die Banken, trotz dem matten Ge-

schäftsgang, nicht über 5,3 Prozent hinausgekommen sind, werden sie
eine weiter entfernte Maximalgrenze kaum erreichen. Die 5 Prozent,
die den FReichsbankleitern mißfallen, zeigen also das höchsteder Gefühle.

Da kann natürlich von einer elastischen Form der neuen Reserve nicht
die Rede sein· Nur das starre System paßt den Neformatoren. Ließe
man den EBankendie baren Gelder, so würden Isie,statt zinslos zu fliegen,
mitarbeiten. Was die Jnstitute als Kassenbestsände führen, sind nur

die Ueberschüsse, die gerade nicht gebraucht werden« Die Hiöhe dieser
Salden wechselt also ständig, weil sie in unmittelbarer Beziehung zur

Temperatur des Geschäftes steht. Der natürliche Zusammenhang soll»

zerstört werden. Die Banken müssen auf ihre Barbestände verzichten,
um sie der Neichsbank zu geben. Sind es einfache Giroguthaben, die

ohne Nebenabsicht hingelegt und genommen werden, so dienen sie den

Geschäften als Unterlage und bieten die Möglichkeit, für den Platz-
wechsel einen Ausgleich in vermehrten Ansprüchen an die Reichssbank

zu finden. Aber in diesem Sinn will Herr Havenstein natürlich die

Reform nicht aufgefaßt sehen; er möchte nicht, daß die Bank ihre Eigen-
schaft als »letz«teHilfe« noch mehr ausbilde. Soll die Neuerung einen

Sinn haben, so könnte sie nur als Verstärkung der finanziellen Bereit-

schalft der Bänken aufgefaßt werden. Daß unsere Bankdireltoren glau-
ben, die Reichsbank wolle sich auf Kosten der anderen Geldinstitute stark

machen, ist eigentlich der gewichtigste Beweis gegen die Brauchbarkeit
der Idee. Wittern sie·Unterscheidung zwischen Theorie und Praxis?
Der Neichsbankpräsident, der das »Einreservesystem« bekämpfen will,
würde es fördern, wenn er den Banken den Einfluß auf ihre Barreser-
ven entzöge und sie zwiänge, sich beim Centralinstitut schadlos zu halten-

Auch in England wird die Verlängerung dser Metalldeckcsfür die

Depositengelder gefordert; aber da will man einfach die Reichsbank ent-

lasten und die Goldbestände der Depositenbanken erhöhen. Der Por-

schlag des Sir Edward H-olden, des Präsidenten der London City KIND-

land Bank, wünscht die Decentrsalisirung der Barreserbe, also das Ge-

gentheill von Dem, was aus der Anregung unserer Reichsbankexcellenz
entnommen werden kann. Die englischen Joint Stock Banken verwal-

ten rund eineMilliardeL fremderGeldser, also etwa ums«Doppeltemehr,
als sämmtliche deutschen Aktienbanken (10 DNillisarden Mark) besitzen.
DieGoldbestände machen ungefähr 50 Alillionen xL aus, sind also, mit

5 Prozent, niedriger als das prozentuale Perhältniß (5,3) in Deutsch-
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land. Es ist wsichtigsauf diesen Unterschied zu achten: er zeigt, wie gut
sich die Geldbereitschaft der deutschen Finanz neben den Reserven der

so laut gerühmten britischen Depositenbanken behaupten kann. Und

zugleich sieht man, daß. die deutschen Finanzinstitute mit einem tief
eingewurzelten Vorurtheil fertig werden· Sir Edward Holden glaubt,
daß es genüge, wenn die englischen Vanken ihren Goldschatz um 1 Pro-

zent verbreitern. «Dabei ist die Bank von England viel enger in ver-

altete G·esetzesbestimmungengepreßt als die Reichsbank. Die bewegt
sich mit ihrem Goldschatz zwischen 1350 und 1400 Millionen und hat
einen wesentlich höheren Goldstandard als dsie Engländerin. Trotzdem
wird eine Verdoppelung der Varreserven verlangt, während in Eng-
land eine Erhöhung um- den fünften Theil als genügend gilt. Das

Rüstungfieber hat offenbar ansteckend gewirkt· Statt der Gütererzeu-

gung wird die Produktion von Reserven gepflegt. Jst Das wirklich
nöthig? Fürchtet man gar nicht, die wirthschsaftlichseLeistung des deut-

schen Kapitals, die doch ansehnlich genug ist, vor dem Ausland herab-

zusetzen? Seit Wochen und Monaten hören wir, daß.wir in der besten

Finanzverfassung sind. Daß Alle, die Geld brauchen, nach Deutschland
kommen. Daß der deutsche Geldmarkt durch kein Tänzchen zu erschüt-
tern wäre. Warum also fordert man Ausnahmegesetze2

Die Vanken werden in Belagerungzustsand versetzt nnd wissen
nicht, woher sie eigentlich das Geld nehmen sollen, das die Reichsbank
von ihnen haben will. Wenn es da wäre, würde es in den Bilanzen
sichtbar sein. Es ist eben nicht da und muß erst herbeigeschafft werden.

fAber wie? Durch die Ausgabe neuer Aktien? Wohin dann mit dem

Ueberfluß von Vankaktien2 Das Publikum hätte keine Lust, Papiere
zu kaufen, deren Rentabilität, durch die geplante Entziehungskur,
zweifelhaft geworden wäre. Wenn die Geldinftitute das Bargeld, das

sie aufnehmen, weitergehen müsfen, ohne einen Zinsgenuß davon zu

haben, so verwäfsern sie ihr Aktienkapital und die Dividende wird

schlechter. Schon die bloße Erörterung des havensteinischen Plan-es hat
die Kurse der besten Vankwerthe gedrückt. Von der Abtrennung der

Barreserve würden am Meisten die Jnftitute betroffen, die dsie meisten
Depositengelder verwalten, dem Wesen der Reinen Depositenbank also
am Nächsten kommen. Während man sonst den Aktien dieser Bankart
den Vorzug giebt, wurden sie, nach der Veröffentlichung des Varpro-
jektes. in die zweite Reihe gedrängt. Die oft verlangte Trennung der

Depositen- von den Effektenbanken könnte auch ungünstig wirken.

Die Erhöhung des Aktienkapitals ist also zur Erlangung der Bak-

reserven nicht geeignet. Was dann? Das übliche Mittel, um Geld

zu machen: die Ausgabe von FinanzwechfelTL Die Vanken geben ihr
Accept, nicht, wie es unter normalen Verhältnissen geschieht, als Ver-

fmittler für die Zahlungen ihrer Kundschaft, sondern, um Geld zu be-

kommen Der Finanzwechsel ist der illegitime Bruder des Waaren-

tvechsel«s.So wichtig der als Kreditinstrument ist und so unbestritten,
im Avkmalfalh seine Kräfte sind, so wenig Geschmack findet eine ge-
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bäutette Wirthschaft an dem »als Bastard bemakelten FinanzwechseL
Man weiß.,·daß die Amerikaner in Tag-en der Geldnoth ihre Finanz-
wechsellnach Europa schicken Und daß.die Bank von England sich dsieser
unerwiinschten Gsäste zu erwehren sucht. Eine Bank kann den Aus-

weg in Finanwechsel suchen, um sich rasch mit Geld zu versehen.
Das geschieht aber nur in Ausnsahmefällen und dann meist so, daß.
die Transaktion »in der Familie« bleibt· Der Wechsel wird bei einer

befreundeten Bank begeben und lverschwindet später, ohne Aufsehen
gemacht zu haben. Ganz anders ists natürlich, wenn die Hsohe Fi-

-

nanz eine Niassenproduktion solcher Wechsel vornimmt. Dann schwel-
len die Acceptschulden an; und die Zwischenbilanzen machen Jeden,
der sie sich ansieht, auf diesen Prozeß aufmerksam. Der ist also nicht
zu Iverbergen; und die Banken werden das größte Interesse daran ha-
ben, ihn so dick wie möglich zu unterstreichen. Zur Verbesserung der

Liquidität tragen solche Geschäfte natürlich nicht bei. Die Verbindlich-
keiten wachsen, nicht aber zugleich die greifbaren Bermögensbestände
tDie Barreserben der Neichsbank zählen natürlich mit. Aber sie ge-

hörenlnicht zu den Betriebsmitteln: deshalb muß. die Lücke an anderen

Stellen wieder ausgemauert werden; denn die Dividende soll doch nicht
leiden. Die Folge ist, daß dieBankgeldser hauptsächlich aufGebieten ar-

beiten müssen, die sich durch reiche Fruchtbarkeitauszeichnen. Besonders
im Kontokorrentverkehr. Von einem Wachsthum der Debitoren haben

aber die Liquiditätfanatiker nichts, da dsiese Außenständie nicht mit zu

den liquiden Mitteln gehören. Und in diesem Bilanzstrich sinds die

Gewitter nicht selten. Die Berwerthung der fremden Gelder verschiebt
sich also aus der gemäßigten in die heiße Zone. Das ergiebt, nach der

herrschenden Liquiditiätlehre, eine Verschlechterung
So oder ähnlich müssen die Dinge sich entwickeln. Die Beziehun-

gen der Kreditinstitute zum Wirthschastleben beruhen auf einem na-

türlichen Ausgleich svon Geben und Nehmen. Wird dieser Ausgleich
gestört, so müssen die Folgen fühlbar werden; denn es handelt sich
nicht um einen Kramlsaden, der heute mit Käfe, morgen mit Obst han-
deln kann. Die Reichsbank wird keine leichte Arbeit hi;ben. Die Bank-

leiter sind verstimmt, weil sie nicht darauf gefaßt waren, daß, nach
Habensteins beruhigender Erkliärung im Reichstag (Januar 1914), ein

so gefährliches Reformprogramm kommen werde. Jch habe damals

hier gesagt, daß. ein Depositengesetz in der Luft liege. Das wurde be-

stritten. Nun ist aber bewiesen, daß meine Bermuthung der Wahr-
scheinlichkeit näher kommt als das Dementi. Wie soll die Einrichtung
der Barreserven ausgeführt werden, wenn nicht durch ein Gesetz? Nur

Zwang könnte den Banken den letzten Blutstropfen auspressen. Und

daß die Drohung ernst gemeint ist, wird durch die Höhe der verlangten
Reserven bewiesen. Jm Vergleich zu den 10 Prozent waren alle frühe-
ten Anregungen bloßes Borpostengeplänkel Jetzt erst ist das grobe

Geschützaufgefahrenworden. Die Schlucht soll also geschlagen werden.

Wer siegen wird? Noch scheinen die Bankenleiter standhaft. Ladon.

Es
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Für die Griechen!

WieeuropsäischeTürkei ist von der Landkarte geschwunden und ihr
Schwinden ist der Vereinigung der Balkanstaaten zu einem ge-

meinsamen Bund zu verdanken· Dieser Balkanbund kam der ganzen

lAlleltund am Meisten der berüchtigten europüischen Diplomatie-voll-
kommen unerwartet. Er hatte schwere Sünden der Vergangenheit gut-
gdmacht und Millionen von Christen endlich die Freiheit gebrach-t.

Die Jungtürken zogen, in dem Fanatismus, der sie gänzlich Ver-

blendet, aus den Ereignissen der letzten Umstürzung auf dsem Vulkan

nicht die richtigen Konsequenzen. Statt zur Ueberzeugung zu gelangen,
daß· die Machtperiode des Osmanenreiches unwiderruflich vorbei ist
und daß. die Türkei ihre weitere Lebensfühigkeit in Europa nur er-

weisen kann, wenn sie der europsäisch-christlichienKultur gegenüber tolo-

ranter ist und nach-Tden schweren Erschütterungen trachtet, sich zu

sammeln und das ihr Gebliebene zu konsolidiren, scheinen dsie Jung-
türken entschlossen, das Werk der Zerstörung fortzusetzen. Sie müssen

wohl überzeugt sein, das-, ihr neues politisches Programm, die Ausrod-

ung der Griechen, der Türkei selbst nur Unheil bringen kann ; aber

sie sind eben Türken, also Fatalistem wie sie, Alt- und Jungtürken,
den Verlust der europäischen Türkei als eine Schicksalsnothwendigkeit
hinnahmen, mit dem selben Fatalismus und der selben Gemüthsruhe
werden sie sich übermorgen ins Unabänderliche fügen, wenn die Reihe
des totalen Zerfalles an Kleinasien gekommen sein wird.

Da im verstümmelten Osmanenreich weder Vulgaren noch Ser-

ben, wohl aber noch etwa zweieinhsalb Millionen Griechen zurückge-
blieben sind, so ersann das jungtürkische Komitee das einfache Nache-
mittel« gegen die Griechen: die systematische Verfolgung des griechischen
Elementes in Thrakien und Kleinasien. Diese setze begann schon vor

zwei "Monaten und nahm in den letzten drei Wochen so grausame For-
!men·undsolche Dimensionen an, daß«das Oekumenische Vatriarchat sich
gezwungen sah, die Griechen in der Türkei als im Verfolgungzustand
zu erklären und die griechischen Kirchen und Schulen zu schließen.Zum
letzten Mal war diese Maßregel vom Oekumenischen Patriarchat im

Jahr 1891 gewiählt worden, als Abd ul Hamid die Privilegien des

Vatriarchates aufheben wollte; und der Zufall fügte- daß-Auch dUUMTs

auf dem Stuhl des Vatriarchen, als locumtenens, der Mann saß»der

heute darauf sitz-t. Doch was Abd ul« Hamid war, sind nicht die heuti-
gen Usurpatoren von Konstantinopelg Abd ul Hamid war überzeugt,
daß. die osmanischen Griechen eine Macht und dsen kulturellen Fort-
schritt der Türkei bedeuten. Die Jungtürken find von Anfang an an-

dere Wege gegangen. Die Ereignisse der letzten zwei Jahre sind die
direkte Folge ihres vierjsährigen Jnterregnums gewesen Und sie haben
CM ilJrem bisherigen Zerstörungwerk noch immer nicht genug. Wir

sehen sie heute mit geradezu wahnsinnigem Fanatismus daran weiter-
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arbeiten: es ist ihr Los, das Land, dessen Geschicke in ihren Händen
liegen, der endgiltigen Katastrophe entgegenzuführen.

Ich habe in meinen in Berlin und Wien im April dieses Jahres
gehaltenen Vorträgen wörtlich gesagt: »Wie die Kreta-Frage das Grab

der eui«·opäischenTürkei gewordenist, so könnte die Jnselfrage sehr leichtdas
Kleinasiens werden« Die Jungtürken fordern noch immer Ehios und

INytilene und morgen kann deshalb-ein neuer Krieg zwischen der lTürkei

und Griechenland unvermeidlich werd-en. Die Gr-äuel, die das Komitee

anordnet und ausführen Läßt, übersteigen Alles, was Phantasie sich
vorstellen kann. Arn lichten Tag oder auch nachts werden griechische
Ortschaften von Baschibozuks und regulären Soldaten überfallen und

alle Griechen, die sich nicht sofort fügen, einfach getötet. Dann beginnt
die allgemeine Plünderung, die Schändung der Frauen und Mädchen
und zuletzt werden alle Einwohner, zu Tausenden, gezwungen, Habe
und Gut zu verlassen und wegzuziehen. Auf diese Weise sind bis heute
aus Thrakien und Kleinasien fast zweihunderttausend Griechen, nach-
dem sie aus ihren Hsäusern vertrieben und ihres Eigenthumes beraubt

worden waren, obdachlos geworden. Auf diese Weise haben in Thra-
kien, Schol"a«rion,(Zxoz-ipm«-),Stranza, Biza, Esorlu, Kalipolis, Mal-

gara, in Kleinasien Dsardanellen, Pergamosz Kydoniae, Dikeli, Pabuk-
tepe, Alt- und Neu-Phokaea mit unzähligen anderen griechischen Ort-

schaften das selbe Schicksal getheilt: sie sind geplündert und zerstört
worden und die unglücklichen Einwohner zerstreuen sich nach allen

Richtungen des Aegaeischen Meeres, um Brot und Obdach zu finden·
So sind die Jnseln Ehios und DNytilene, die Umgebung von Salo-

miki und Griechisch-Makedonien mit Flüchtigen überfüllt. Sie beden-

ten für Griechenland eine schwere ökonomischeBelastung und zugleich
eine. enorme Berwaltungschwierigkeit: denn die Unglücklichen müssen

Untergebracht werden. Der fünfzehnte Junitag hat uns ein Bild ge-

zeigt, das uns wohl«unvergeßlich bleiben wird. An diesem Tag allein

sind zwsölftausend Flüchtlinge angekommen. Der erste Dampfer »Ka-

rasuli« kam früh an. Jch glaube nicht, daß. Jemand ohne Thränen
das Schauspiel sah, das sich nun bot. Auf dem Dampfer waren drei-

tausendachthundert Flüchtlinge. Denken Sie sich dabeigseinwirresDurch-
einander von Männern, Frauen, Greisen, Greisinnen und Kindern.

Die Unglücklichen kamen aus Alt-Phokaea (beim Golf von Smyrna);
zweihundert Phokaeoten waren von den Baschibozuks getötet worden,
an Bord waren zwölf schwer, zwanzig leicht Berwundete, die alle lvor dem

Auge des erregten Volkes ins hiesige Spital überführt wurden. Unter

den Berwundeten sind auch Frauen und Kinder. Drei Frauen hatten
am Strand von Phokaea geboren, eine vierte hat an Bord Drillinge
Zur Welt gebracht, von denen ein Kind lebt. Klein wie Groß. schrien
nach Wasser und Brot. Etwa vierzig Frauen und Kinder wurden in

Ohnmacht, in Folge Hungers, am Landungplatz beim Zollamt ins Freie
gebracht, gebettet, dann mit Brot und Kaffee Agel«abt.Eine Mutter

hält ihr Neugeborenes in den Armen und beweintihren getötetenMann-

6
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Unter den Flüchtlingen ist der Adjunkt dies Metropoliten von

Smyrna, der Bischof von Xanthupolis, Herr Ambrosius, der Sekre-
tär der Metropolie bon Smyrna, Herr Koronopulos, und der Archi-
mandrit Alexios bon Phokaea·

Die Geschichte der griechischen Nation ist gewiß.voll von Thaten
und Größe, aber auch voll von Trsagik. Einen der Wendepunkte in

dieser Geschichte muß.jetzt die türkische Griechenhetze bringen. Die Grie-

chen der Türkei haben bis jetzt nicht nur als einfache Christen zu leiden

gehabt, sondern sie waren oft auch schon deshalb der Gegenstand beson-
derer Verfolgungen, weil Griechenland noch nicht die Macht hinte, seine
in der Türkei bedrängten Söhne in Schutz zu nehmen· Heute ists an-

ders. Die Türkei muß. sich in das Schicksal fügen: in ihrem heutigen
Zustand, mit einem Fuß. im Grabe, kann sie Keinem mehr Furcht ein-

flöszenz ishre Tage sind ja geziählt und die neuen Berirrungen sind nur

die letzten Anstrengungen eines Verurtheilten, der sich ans Leben klam-

mert. Die Schandthaten der Komiteetürken beweisen, daß. unter ihrer
Leitung ein Europäern erträgliches Staatswesen nicht entstehen kann.

Jm Namen der Hunderttausende von obsdachlosen und hungern-
den griechischen Flüchtlingen aus der Türkei appellire ich an die Näch-
stenliebe, das Humanitsätgefühl der mächtigen deutschen Nation; ich
flehe sie, als Menschen, an, diesen Unglücklichstender Unglücklichenmit

ihrem wohlthätigen Pfennig aus grenzenlosem Elend zu helfen!

’Saloniki. Dr.AndreasOkkas.

Für die Bereitschaft zu solcher Wohlthätigkeit wird gewiß. die

Deutsch-GriechischeGesellschaft sorgen, die in München gegründet wor-

ben· ist. Die Veröffentlichung des Briefes schien mir nöthig, weil die

schimpfliche Jungtürkenhätschelei, die Schande deutsch-er Nation, der

Menge noch immer die Erkenntniß sperrt, daß der Türke zwar nicht
schlechter als andere Menschen, der islamisch-türkisichseHlotdenftaat aber,
mit dem Meuchelmörder Enbser als Gonfaloniere der Freiheit, mit dem

Trugbanner berbürgter Menschenrechte an seiner Spitze, in oder dicht
bei Europa ein unerträgliches Gräuel ist· lAlle redlichen Herzen und alle

über den nächstenMorgen hinausblickenden zPolitikerwürden den Grie-
schenzujauchzen, wenn ihr Konstantin, ihr Benizelos sich-ersein dürfte,
der Kontinentplage, der Pest Kleinasiens bald Herr zu werden. Natür-

lich swverdendie stründner und Schmeichler der Türkei wieder schwatz-en,
die Behandlung der Griechen sei viel glimpflicher, als· sie von Athen
und·Salonik’i aus dargestellt werde. War nicht auch »Übektrieben«,Was

bon dem hunnischen Wüthen der lieben Vulgaren berichtet wurde?

Leset das (bon Sakkellarios in lAthen verlegte) Buch ,,Les cruautås hul-

gatests das Alles, auch das Grasseste, bestätigt: und lernet, bis der

nächste Band, der über die Türken, erscheint, verstehen, warum, nach
Ferdinands Kreuzzug, Bulgaren und Türken einander so rasch fanden.

Häausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den inBerliM
Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä- Garleb G. m.b. H in Berlin.
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auf wissenschaftlicher

Grundlage.

Die größte Wohltat,
die Sie Ihrem Haar

erweisen können.

Preis pro Flasche 2 Mk.

Mehrere Monate ausreicht-nd

mit Salondampfern

nach Alexandkien
Jeden Mittwoch ab Marseille ss eden Freitag ab Neapel

seden Zweiten Sonntag ab Venedig

Reichgposidampferverbindungen qv sum-» neqpec etc. nach ppkt Seid

Nähere Auskunft, Fahkkakten und dkuckfqchen durch

Norddeutscher Lloyd Bremen p332-x:k;...

LUWSN - BEIDE
x sinkt auf klet- Höhe!

Exportnach allen Weltteile-n
«

Löwen-Urgol(läspåsqkåxkhch
-

übe-satt käm-ich
s- oder bei der

Löwen-Brauerei A.-G.
Berlin N« Fern-pr. Norden 1037U—10373.

c
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Theater- antl Ismniiqungsslazeigen
«

Klein-IF Theater. n s m ikqlsllI l III
"

l h
Heute, uns folgende

am Bahnlioi Friedro strasso

ngc 8 Mit-- Eis-AMI!iililliiläIs-EII
Der Klecks. «iii?.;iiäiif·«TFIYHMIIYZ

Ptulullioagn »Hm-» M

· pkanwllg Damen-AbteilungWWM zukam«Eis-galten mai-stiller

vie Ieise um ksiq Stocke iiiiiiosiiwlkilxiiäuaii
«

40 T --—-

;-—--- .-
,

Grosses Attxtattungsstüokgkggangund v l o a- o
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier

Benutzung des Jules Verne’sclien Roman-es Unter den Linden
von Julius Freund.

c l» u a -aMusik von Jcsan Gi l l) e rt.
In stehe gesetzt von Direktor Richard

a e
schultz kalte unt-l warme Mich-.

« Netropolspalast
Behrenstrasse 53J54

» Palais cle danseflPavillonNascotte «

Täglde
« Prachtrestaurant l

: Reunton l::: Die ganze Nacht geöffnet ::

sent-u
»

GRANDsIIIOTSL DE Illssls
cepkggnskksssg (IIssis-IISP gegenüb.Sf.l-·rieclrichslr.
200 Zimmer Ti. M. 3L00 an. m· allem Kommt-F WiO klisfsi kalls 11s U’-1,1fm-stsser u.

Teleph. i.jed. Zimmer — Franz. Küche —- I)GJSU!101’S. soupers M. Il.()0 — Ei la crust-»
zu mässigen Preisen. — Herrl. Garten-Terrasse. Elcloraclo im Herzen Serlinsl
sont-ein Fuss-ci- quucu q· stät-ebnes- Biok vom Pass-
Vornelsmes Kestaurant· Luxuriöse Festsäle· Intime Abend-Musik«

Neue Direktion: Wills. Its-use-
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Grunewalds
Rennen.

zehnte-s Tag

sonntag. den 12. Juli, nachm. 3 Uhr

7 Rennen u. a.

Srosser Preis von Berlin
Garantie-It Icc 000 lIl-,

hiervon 80 000 LI. dem erste-I, 10 000 M. dein zweiten, 6000 M.
dem dritter-, 4000 M. dem vierten Pferde.

Fern-es- - Rennen
Preise ls 000 lIH hiervon 10 000 M. ti. ersten Pferde.

Preise cle- Plätze-

Logcklt l. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M-
—l. Plaiz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

saiielplaiz Herren 6 M» Damen 4 M. Il. Platz: 3 M..
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder l M. lll. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.
——————— Wagenkarte:' 10 M. ———

Vckveklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnkahrs
karten und oliiziellen Rennprogrammen im Welt-eise-
bureau ,,Union·«, Unter den Linden 22, und Kaufhaus

ties Westens, Tauentzienstr. 2l——24.

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den

-Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck-
kralt-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-
Amen-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches -

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer—
seijs und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft-
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler-

platz-
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Freie Secession Berlin
l. Ausstellung April-September
n. e. sammlung .I-sterl1-1- (Cakkiåke, Cözenne, Denis, Des-as Ganguin, v. Gogh,
Liebermann, Maillol, Manet, Monet, Picasso, Pissarko, Renoir, Rodin nsw.)

ferner: Karls Ilion-IS (20 euserlesene kriilie Werke)

Kurfiirslendamm 208X9 Täglich von 9—7 Uhr

Neue Börse. .. Kudoll sent-ers semäldesäle ln Frankfurt s. M. :: Börsenplatz.
ständige Verlusulsausslellung von hemätden ekster modernek Meister-. Versteiqerungen
von Gemälden, Antiquitäten, Kunstsachen aller Art, einzeln oder in ganzen samm-

lnngen zu kulanten Bedingungen. — Oa. 900 wissenschaftlich angefertigt-e Kataloge
erschienen — Verlangen sie bitte Kett-lot P.

sllll klllkll
l(gs. sächs. Eisen-, Moor- und «llllsnerall1admit Ema-stattsam,
berühmter Glaubersalzquelle. Medskosmeolian. Institut, Einrichtungen
illr Hydrotherapie usw. Grosses Luftbad mit schwimmteichon.
500·ll. n. d. M» gegenwlnde geschützt. lnmltlen ausgedehnter Waldungen nnd Parlk

anlegen, n. d. Linie Leipzig-Flger.— Besueherzalil ständig wachsend.z.1l.17—18000.
Saisom l. Mai bis 30. September-. dann Wlntorlielrleli 18 Aerzte, 2 Aerztinnen.

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Frauenkrankhelten, allgemeinen selmächezuständen. Blularmut, sie-ich sc ent.
Herzlelclen (Terrajnkuren). Erkrankungen Jek Verdauungsorgano (Verscopi"un-.k),
der Nieren undder Leber(Zucl(erl(ranlil1eit),Feitlell-lgkolt.Stolllujlljeumallsrnux
Nervenleldem Liilimnngem Exsuilaten, zni Naclibeliiindlung von Verletzungen

Prospekte und Wohnungsverzeichnis postkrei durch die l(gl. Badedlre!(llon.

srunnenversand durcli dlo llilohronaoollieke ln Dresden.
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Reifeführer —-

stalsslbad Alexisbad i. Harz :: Iotel königl-sinkt
fAnerkannt besc empfohlenes Haus am Pia-m Herrl ehe Lage am Walde. Bigenes Bades

haus. FjlektriscneF Licht und W. O. luu tsjeme Prospekte frei. Direktor-: stsmmaulh

Mel Bellt-one — cohlcazer Kot
o a Mod. Hötelpkacbtbau m. d. letzt. Errungenschskh

. . d Hörelhygiener.nsgesmth sitzgs.-u.l(onferenz-
Zimmer. IVejtp u. Bierrestaurann But-. thUroo m

Dresden - llotel Bellen-e -

Welthelusuates vornehms- Islaus mit allen Felsgejaägsgn Neue-sangen
'I. Fanjilietjhotel d.s’tas1c,in vol--

II
nebmstH ruhigst. Lage am Hok-

o e gerieth 1912 d. Neubau bedeut.
vergrössert. Gr. Konserenzs u.

Pestsiile. Dis-. l-'. c. Eise-umgetaus-
.

Neuerb. Hang er Sk. Rang-. I)enkb. Eihqu

a - Lage im hiikcetp.(1. stadtknhekkeich go-

»
genijb. kl. Hauptbe Konten-up u. Aus-

Stellunkxszimmetn Zimmer v. M.3,— ab.

Hei coslar a. Hat-z. Zur Behandlung der Einberan n.

1nneren Krankheiten ((1es Herzens Mag-ens, Darms
etc-) 2 Aerzte. Prospekte. san-Rat Dr. Gelllssorn. Nervenarzt; sum-Rat Dr. Moll. 2. Arzt.

Hilaezbejm her kaiserle
WeinrestauranL Konkerenz-Säle. Inh- W- Las-Ie.

Zsckilsmburgp. »k. THE-Exilxsxxsstst
Köln : Hötel continental ?9«i’2’"«»-gs-«k.

Zimmer m. Ba t.
» «

am Dom, erstes Familien-H6tel.
-

Neu: ükillkoom und Hätt-that-

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.

Wen n HvtsxsEEPLEIEEEIILETEEEJEEE
HAINZ - lslok von Holland

Inhalts-miss- voktselssaes sag-.
O. A .

«
·

.

sl IOtel ,,Manenbad Ein-ge
Garten-

n hötel Münchens. Vornehme, vöujg ruhng Lage«
dar« f« geistng Arbeiter geelgsp Crösst Komfort.

Statut llotel Kaiser-hob satt IIIW
Bes. B. II. Aal-erlosch Einziges allererstklassiges Haus direkp gegenüber klon

Badchäuserm Im eignen groben Park gelegen Moilerusher kommt-L =

IaknhgkgWürttembejrgerHof

aiissshkim s. ah. gaffstENGEL-EITHER
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H-
«

IN

Sdison Hei-September
kreihenlich von und zu

« "

stutionNeustadi ad- Saale
«

Strecke Schwinfuri-Nehjngen·
sei-und Uoorbåder.Trink-und
Bade-Rutenijkellstands Eise

Kohlensaure Kochsequuel en.

Erprobte Heilkraft Dei Hagen-und
Darmkmarrhencsdlethteinenfihew
maermusOichj.Hekz181deanmen-
leiden . Hemorsrhoxdoileiden u.s .w.

PraspekkeuAusW dumh die Badng
Bad Neuhaus ausaale .

Fernspnx Neustadi ad- Saale No.47.
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Reifefiihker -

«

Vshukg i. E. ileslaukanl Sat-
T Das vornehmste Wein-Restaukant dei- Stadt. =

·

» ll0(«hv0meltnies Kote-l inWische-den .. Isossuoss Islo M» bwww »s»

und Südlage gegenüber Lufpmh Kur-haus. Thealer, Z Radliänskk mit direkt. eigenem
Kociibninnenzuilstlz. 1 0 Wohnungen und Zimmer mit Red. Zauder-Instit-ut.

HOTEL PELlKAN
Neues, modern eingerichteies Haus. Ruhige Lage.

sililstrasse ·— Bahniiofslrasse
- O .

s. Iehren-sein« propt-
Neu erbeutes, komfoktubel nusgestattetec Haus, 120 seiten von

Pr. 4.— an. Flivssetstles Wasser-, kalt nnd warm, in allen Zisnmokn,
I)oppe’.tiiren. XVonlgepklegste Küche und Keller-, aus« oklgltlslwsssth

MS lalisligslaaiaai- liwgiiliiiialliialliei -
. lliiaiiialpllseni

Tons-isten und kais-isten ungelegeutlichst empfahl-tu

-
I

. .

Dks ROSCUIZHOPTFTOTTHZIZI

l
sunatoktum schtekke

l
l

·

spezial Unter-Zaun u. - --
i

ph lk .
-

.. .

.

.

. ·

im Ohekllskz l40 m. Is I Jststst
Hellansislh Mod. Hotel

- Dependance:

Den-liebe Lage. Herrliches Klima· samabekgek Hof del Bemerke« wunder·
- · - voll-s Lage.

100 Beste-« HIZFFJPFZTFFHkkkskmschsssei-. s--.-g-k ok. kam-.
stets gesiffnet. Besuch a.(1. best.l(reisen.

Dr« can-Sustent·

Perlen-Reisen nach clemllokclen
mit der

,,'kljalia«· des österreichischenLloycl
IX. .,l)t-itte Nordlatulkahktk Nach spitzbergen und dem ewigen Eise«

v01113.l)is ZU. August. — Von Amsterdam über M()l(le, Tromsö et0., Nortlcup
zur Grenze des ewigen Eises, spitzinzrgen (Vikgohnt’en, Magciulenen—lzay,
Cross—13;1y, Beil-sun(1), Hammerfest, l)1·ontheitn, Bei-gen nach Amsterdam-
— Fahrpreise samt Verpiiegung von zirka Mic. 560.—— an.

Luncluusiiiige durch Tisos coeli E son.

X. »Bädetteise« vom l. bis 28. se1)tember. — Amsterdam, cowes finsei
XVigth Bnyoiine (Bi:ii«1-itzl. Arosa Buy tsimiingo), Lissnbmh Csldlz ssHsilla),
«1’ang(-r,Gib1-altar,Mal-tun(Gkitna(la), Als-Tier. ’l’unis, Malt-n Col-sti,C.sl.t-n"o, Busi

(Gr0tte), 131·i0ni, Triest —- Pichrprejse sinnt Verpflegung von Zincu Jl. -’-0().— un.

Kl. »Ist-b halt-nation. Albanieth sisiliea und Toni-«

vom 3. bis 19. Oktober. — TI-iest, Spuk-to (Sal0n.·s). Gnnsosin Duri1220, Vis-

10na, Messinu (Taormin:i), Palermo, Tunis(l(:u-1img(sl.Mitlan s)si-nl(ns, Kot-kn,
caitar0, '1’1·iest. — Fahl-preise samt VeHIUSFUUS Von Zlkka M- 330-— all-

le »Und-kreist- nach dem Tücke-W
vom 223. Oktober bis 10. Novembistx "l’riesi. lirionn cui-lam. Misssinn Wams-

n1ina), NHipeL P:iloi·mo. Tunis anisllnipzoL Null-L cpkms OTHER-III(li;i;.;nsu).
Triest. —- 17ai1rpreise sinnt Verpllegulsg Von Zirlia M. Wil— un-

krospelcte gratis und Ausleiinlte bei dem OCISISHOICMIVIISU l«l0)-(l: Its-klin.
Unter den Linden »U: ciiln. Wullrullpliilz T. lcllpessfelsL Keiseliurenn sonnen
Cz Hin-unsinn, iiotel Kniserlmi g. J. ll:uisstb:ilinlis)s. I-’I·tln·lcl’nrta. til-. Kasse-—-
stisicfze :ll: pliintslsesh Weinslmlie 7. Hamburg-. NeuerJnnglssrnslmg T. insowan
Alb-ed Noli-n christiunstniliesli, Leipzi-. lIssicstlrscli ()tts0. (i(-oi-s.:i«ns;,-Il, like-ihm
Weltteiseburenu Kup. von Not-in Neue Scinveidnilzersi rathe H.""ienl..l(.·irntnek.
ting ö; biet-k, A. Nun-ni. le coullrecic co.,6rn.n(l Qual 24; Prng li, Wenzelsplntz ös.
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Hoppegarten
Erstes sommer-Meeting

Zweiter Tag

Mittwoch,den 15.luli, nachmili. Z Uhr

7 Rennen;
11. Eis-:

Andre-Erinnerungs-l-lanclicap
III-eise- 13000 Ih-

hiervon dem ersten Pferde 10000 M.

balder-g - lslanelicap
Ast-aim- 6200 M.)

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an

den Anschlagsäulen

m·»nur-IIsusnItsstttssstIIItIIIII " «-«I«sssssismmmsuscuisimists-m-«««.«»».

Ein Logenp1atz 1. Reihe Mk. 10,.—
do· II. » . . .

» 9,—

Ein J. Platz Herren . . . . . » 9,-
do. Damen . . . . . .

» 6,—

Ein Sattelplatz Herren . . . . . » 6,—

do. Damen . . . . , » 4»—

Hkxttclplatz Damen und Herren . -
» 3,—

Lin dritter Platz ·
- - - « 1,-——

Eli-. 41.

I-

».I
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Deutsche EtdöbllktieugesellschzuBei-link
«

sit-ts- pets Zi. bete-aber Ists.

Alttivsh M. pl M. pl
I. Deutsche Brdiiluntertsehmea·

1.lm Elsassz a) Bigene Brdölwerke· Grundstücke, Gebäude,
Raktlnerie- u. Bergwetkseinriclitungen . . . . . . . . 2228 874 59
Mobilien 2—

Oelgerechtsarnen . . . . . . . . . . . . . . 2 —

0elquelleu................. 2-

h) Verein. Pechelbronner Oelbergwerke G. m. b. H.
Sämtliche Geschäftsanteile im Nennbetrege von M· 3500 0«0 4553757 05

2. sonstige Roms-edeln
sämtl. Geschäfte-zuteile d. Gesellschaften m.b.H.: Nennbetreg
Deutsche Erdölwerke Wilhelmsbusg . . . M 2000000 2371335 —

Hannov. Erdölrekiiuerie, Linden . . . . . . .
»

201000 481326 —

Mineralölrakk. Grabovv, Grabow (mit 25IZ eingez.) »
100t00 25 000 —-

Fvietzer MineralölretL Wietze (1nit, 25Z eingez.) ,,
100000 25000 —

Deutsche Benzinial)riken, Berlin. . · . . . · » 724 500 648840 30

Berliner BenziniWerlie, Berlin . . . .
»

30I000 180000—

Hamburg. Benzin—Werl:e, Hamburg . . »
3500(s() 160000—

Rheinische Benzinswerke, Köln
.»

. . . . · .
»

200000 90000—

502 d. Geschäft-sann d. Mineralölrakkim Rheinau

G.m.b.H.,Mannh.-Rheikisu (sk.-K.insg.M.150000) »
75 000 180493 50 4161994 80

Z. Deutsche Iliueralölsludustrieihktieugesellsclmkt, Wietze in
—-

lluaaoven Beteil. im Ncuubettn von M. 8100000. . . 5652166 18
. Il. 0estekreichlsclse Brdöluatekaehasem

Premier 0il end Pipe Line Co. Ltd., London, Beteiligung im

Nennbetrage von f- 469000 Vorzugsalctien . .« . . . . . . 6026 013 35

.Austrie.« Petroleumind. A.-G., iVien, Beteiligung im Nennbe-

trage von Kr.4966000. . . . . . . . . . . . . . . . 2021243—

Mineralöl-1nduslrie A.-G. ,,Tr2ebinia«, Wien, Beteiligung im

Nennbetrege von Kr. 320000 Vorzugsalitien . . . . 125120.— s 172 375 35
lll. liumiistische Br(lölunteraehsness.

’—

»Concordia«, Rumiinische Pedroleum-Industrie A·-G., Bulcarest,
Beteiligung im Nennbetrage von Lei 9189 750 . . . . . . 4458235 13

,,Vega«, liumän PetroleumsRakAnerie A.-G., Bukerest, Beteili-
..

gun im Nennbetrage von Lei 2240000. . . . . . . · . 1085 891 —

»Credit Petroliker«, Gesellsch. z. Förder. der Entwicklung der

rumiiuischen Petroleum-lndustrie, Bukarest, Beteiligung ini

Nennbetrage von Lei 2555000 . . . . . . . . . . . . 1268465—

Erste Rumiinische Bohrgesellschakt A.-G. in Liqu., Ploesti, Be-

teiligung im Nennbetruge von Lei 257000. . . . . . . . 205 600 - 7018191 13
NO Verkaufs-, Tronsports u. buteruagssllntersselsmet-.

,,Olex« (A.-G. für österr. u. ungarische Minerulölproduktc, iVien)
Beteiligung im Nennbetrag von lcr. 2368 400 . . . . . . . 2679683 40

Deutscher Mineralöl-Verkuussv. G. m. b. kl., Berlin (0elltontori.
sämtl m. 2596 eingez. Geschäft-sank im Nennbetr. v. dl.5()00(.10 125000 —

,Köhlbrand« lndustrie-Gesellsch. m. b. H» Berlin. sämtliche

Geschäftsantekle im Nennbetrage von M. 20000 . . . 20000 —

Umschlagsenlage Regensburg. . . . . . . . 110160 55
’·

Punrieuge . . . . . . . . . . . . . . . . . . 62739657 356224052

Anzahlung auf in Ausführung begriffene Schicksbauten 703 864 30
. -. V. linliusstersselsmeih

verschiedene Beteiligunxsen . . . . . . . 3348324 58
Vl. licstiinlle.

,

Rohölbestand im Elsas ui d in Wietze . . . . . . . . . . 6297409

Bestand en Halb- und Fertigsubriketen in Rumiinien, eui der

Köhlbrandenlage, aul den Benzinkebrilten, auf den Lägern
der Olex, des Oelkontors und untervc egs befindlich . . . . -s3r95 986 65

Material. u. Passag. a« d. lcöhlbraudanL u. i. elsiiss. Bohrbetrieb 214 805 40

FVertpapierm All-Z Pr. Konsols Im Nennbetrage von M. 7WU 597d —

Kassenbestand . · . . . . . . . . . . . . . . . . 22 743 ()7 6102487 21
Vll. i’erscltiedenes.

Beteiligung an Patsentunternehmen . . . . . . . . . . . 19000 —

Deutsche Bohrgesellsch. k. Btdöl G. m. b. H., Berlin, Beteil. i-

Nennb. v. M. 500 000,—, eingez. m 2596 (Stammlc. insg- 520 000,—) 125 000 —

Mobilien................·...· .-

Zollhinterlegungen . . . . . . . 41880 68

Vorausgezahlte Versiclieruugsbetriige . 34803 47

Vorausgezahlte Kesselwagenmiete . . . . . . . . 57 732 —

Avale . . . . . . . . . . .M 741383,-10
Deb toren. . . . . . . . . . . 15383844 47

til 161 043 33

. M. k
Passiv-n M. ka Transporl 50186 723 Ei

Alitienkapital . . 30 750 000J———RiickstelL für Anleihezins u.

·

Anleihe-i . . . . . · 96820002- ausgeschr. schuldverschrb. 155 215 —

Cesetzliche Rücklage 749200020 Nicht- erhobene Dividende 5060—

sonderriicklage .
. . . . 1230228 64 Rückstellung iiir Talonsteuer 93 276 50

Rückstellung iiir Selbstver- Avale . . . M. 7 413 803,4U
sicherung . . . . . . . 1000000 — Krediioksll - « - . - . 4562 409 82

DelkrederesRiickstellung . 32 500 — Reingewinn . . . . 6 154 35s4117

Transport äu 186 723 64
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Gewinns und Ieslustrecbnunq pkv si. Dezember- Ists.

s o·«ll.""—f IF
A-

l
p s

Geschäft-— nnd Verwaltungsunkosten . . . . . . . . . . . . . . 907 059 95
Autgelcl kiik ausgeloste schuldverschreibungen . . . . . . . . . .

«

4890 —

Steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

«

1110094134
Zinsen. . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . .

«

5097WI59
Abschreibungen:

«

l. euk eigene Ekdölwerlce im Iclsasz (nulzcr Vereinigte Pechelbronner «

Oelbergwerke G. m. h· lll . . . . · . . · . . . . . . · . . . 871570i48
Zan Verschiedene-e . . . · . . . . . . . . . · . . . . . . . 120910l05
Rückstellung fiir Talonsteuer pro 1913 . . . . . . . . . . . . . . 35 187i—
Reingewinn. · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 61585368l17

8718 694158
lieben. M. Pf

vonkaguus1912........................ 775746I23
Erträgnis aus elsiissischen Unternehmen . . . . . . . . . . . . . . 4756142 87
lslrträznis ans Sonst-ig. deutsch. Unternehmen, einschl. d. Handelsgeschiilrs 1810 282 64

l·1kträgnis aus österreichischen Unternehmen . · . . . . . . . 624 983 U-

lsjrtriignis aus rurnänisehen Unternehmen . . . . . . . . . . . .- . 751 590 —

8718694188
Die kiir das Geschäftsjahr 1913 tür unsere Aktien

s-. I—20500 auf 17 Incl-
Is al-? »II

festgesetzte und durch die Generalversammlung genehmigte Dividende gelangt gekniilz
couponvorsohriit vom l. Juli d. l. ab bei den Ranken-

vikection der visoonto-csssellsclialt, Berlin W.8,
s. Ileiclirosetz serlin W.8,
Dresllner sank, Berlin W.56,
Adel-»sechs Sank, Essen-Ruhm
Esset-tei- cssetlit-Ansts·t, Essen-Aulis-
Lsupenmllhlea sc co., Ist-list KW.7,

gegen Einlieferung der Gewinnantoilsishissno
- ak. 5 sur use Aktien n .

Use-ZumNr 4 II II «
«

f—

-

M- 3 » » » » sont-lauen
M II- 170 pro stack

M· 2 » » » » Bock-rogat-
Nn I » » » » zausen-sum mit »I. as pro stack

sur Auszahlnn .g
Ver Vol-Nale R. Nöllenburg.

II "-————EE

EEG
l

e

El
Wilmeksclokier

Sartentetmssen
Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Damen

—

oclmekkxcnqktticnewol-sangen
von 4 — 8 Zimmem, mit modernem Komfort

l ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.

DIE EE
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Bilanz pes- si. Januar 1914.

11 zuti nu.

A It ti v e«

Grundstücksslconlo

Gebäude-Komm

Fabrik usw. 359191

Bürogb· 78410

abzügl.
Bypoth 27000 51410

Zugang blenden-Koo-

Abschreibung

Anschlussgleis -Ronto

Handwerkzeug-Konto
Zugang . . . . . . . . .

Abgang...·

Abschreibung . . . .

Bohrwerkzeug - Konto

Zugang . . . . . . . . ·

Abgang . . . . . . . . .

Abschreibung . . . . ·

Tag-baut. f. schachtanL

Zugang . . . . . . . . .

Abgang . . . . . . . . .

Abschreibung . . . . .

Diemanlen-Konto. . .

Zugang . . . . · . . . .

Abg· d.Vet-br. b.Bohr.

Fabrik-Masch.-Iitn. . .

Zugang . . . . . . . . ·

Abschreibung. . . . .

sellachtb.-Masch.-Ko.

Zugang . . . . . . . . .

Abgang. . . . . . . . .

Abschreibung. . . . .

Fabrikations-K0nto. .

PetenL-l(onlo . . . .

Zugang . . . . · . . . .

Abschreibung. . . . .

Modelles u. Zeichn.-l(.

Pferde u. VVagen-Kto.
Zugang . . . . . . . . .

Abgang.....·..

Abschreibung. . . . .

Utensilien-Icont0s . . .

Zugang.........

Abgang-. . . . . .

Abschreiliung. . . . .

Ränken-Konto . . . . .

Zugang..·.....

Abgang . . . . . . . . .

Abschreibung. . . . .

Transport

M.

-

pl

410 901

194 535

005 lZI

18 436

50 015
2 907

52 OZJ
4 59U

48 le

48 330

7u4 sit-Z

180 496

884 976
66 öll

öls 460

98 466

ldb 7Hj

40 912

227 Wi-

49 228

177 soll

177 868

46417
254t

HZ

48 957
23 474 47

116 UUZ

42 857 63

159 66s

16 660
651

63

5049081
439 232 41

3 464 Jlfl

123 b66

41

55

2 304 466

2744 4471

ZU

86

2 700

ZTUl
100ll

l 701
1 70(

1

29 259

29 959 F
20 175 38

9 084 Zd
9 083 36

l UW 315

797 099 42l
l 797 414 42

720 4IA 59

10.6917·83107 one-;
l

Mk. Ipis M. isk M. pl«
97669 67 Transport 5130755 l l

Kasse-Konto . . . . . . llpsöi l)
l)—-bit01sen diverse Imng- szs

lite. i. Ausk. begr. Arb. 6469411 Hz
Effekten-Konto . ARE-( sit)
Einzahl. e. ausl. Beteil. 1938230 56

Uepot-l(t.o.: b. uns a. 525000—
siehet-h bintekl Obl. ll3675« —

587000 — tät-.- U(")—s»

1- Passiv-L fM. p M. pk
Aktien-Kapital- Konto 4500000 .-

Gesetleuservelonusi
Konto . . . . . . . . . 1665217 25

Hpez.-Res.-Pds ålcta . 5«0. 00 .

Dispositions-ds.-l(to.. 3000 U-
Div.-I(m . riiclkst Div. löts —

I— lzanlcschulden . . . . . 3854257 IT
Kreditoren, diverse· . 136414583
Brunlt.Anze-hl. auf in

Arbeit bei. schnclitb. 1351134 96
l)epot-l(0nto . . . . . . l’3675(i—

Rückstellungsslconto . 460153 76

720000—
Gewinn- u. Verl-lit0. . HAVE-E

Helle-Und HU

Sen-Inn- untl Verlust-Konto-

Debet. M. pl M. pl
Gebäude-Kto.,Absohr. 1843697

1 Handwerkzeug-Konto,
—

Al)schreit.ung . . . . . 4833092

Bohrwerkzeug-l(on10,
Abschreibung. . . . . 9846686

Tagesbaut. f. schnellt—
«

2548345 Linie-gen- Absplirksilx 17786871
Fabrik -Ma8011.—IL0nt-0,

Abschreibung · . . . . 166606:«.

schachtbausMnsohin.-

Konto, Abschr-«ibg. · 284445 8(·-
143000— Patent - Kt0., Abschr. 615199

Utens.-K0nto, Abschi-. 9083 Tl6

liöhren-l(10., Abschr· 107917 83

Herde- u.Wagen-l(to.,
—

Abschreibung - . 1s00— 760063 13

General-Unkosten -l(.:

2 —
steuer-n, Gehälter,080001
Reisen. Kohlen. Ver-

5085944 sicher-ungen, lnser-

tionen, Handlungs-
unkosten. Erachten,
Beamt. - Versich. etc. 733625 98

l— Zinsen-Konto . . . . · . 532666’66

1 —
Linn-Konto (F:1.brik) . 222048 72
lcijckstel ungs - Konto 46045376
Gewinn-same . . . . . 117670914

Det- Gewinn soll

wie folgt verteilt

werden:
l. Extra-Abschreibg.

1—
auk Gebäude-Kuh 135000—

2· 4Z Dividende auf

nom. M. 45-0000(I,— IMOO —-

8. statuten- und ver-

tragsm· Tantiemen 122470 97

4» supekdIVjLL A-- l
nom. M.450· 00(),— 495000s—

1—
5. vom. a.n.1iechn. 24423c 7

11767081 L4

spie-ists he

li r e d j l. M pk
Gewinn-saldo per 1. Februar

1913...... . . . . . 2l307679
969000—— Gewinn aus Geschäftsbetrieb 8691490 90

5130755 44
It» DWHth 69

Norddeusem den 20. Mai 1914.

Tiet«bau- und Kälteindusstrie- Aktiengesellschaft
vormals Gebhakclt 85 Koenig.

Det- Vckstundz W. Z:-»ingek. Dr.-lng. Erlinghugen l« Ringe-:
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Nebenslehpndn Bilanz sowie die tiewinn- nnd Verlnqblkechnnng heben wir geprüft
nnd mit den ordnung-mässig geiühnen Büchern der Gesellschaft. übereinstimmend ge-
Unden.

Berlin. den 5. Juni 1914.

Treuliandsverelnlgung Aktiengesellschaft-
gez. Raben-sit- pp. schoihneru

Die Einlösnng der mit I. 150,—— kür die Aktien zahibaren Dividendgnscheine
N0.11 erfolgt sume in:

set-im bei der Nationalbanlt füt- Deutschland.
bei dem A. schaasshausea’-chea Zansvekein A.-c..
bei der Aktiengesellschaft sät- Iontanindustkie,
b.· der commekzs und Miasma-Kaum

cöla Rh. bei dem A. schaasshausea«kchen Bat-Ins ekeia A.-G.,
liebt-over bei der commekzs und Discontcssenit,

bei dem Vanilla-use Hast pleyenteia.

p-·

HambukL i)(si der commekzs und Discours-should
Not-dingten bei der Gesellschaft-stand

kommt es em, »am- sie i« einer wsmirkigw Zeiss-»F»i« Erfolg
irgend ein-as Meerferen wolle-h sackyemeise somit-»F ». Aus-

fiihrch z» Arigmalzejleyyprefsen olme jede-«Aqfsmälqg ist«-cl- die

W W«
«

chüter
MI- d.«n). CO. Wiss-. 207

Wem-Ame Hemer «e«ame-Aais, zeictmerjstz Erim-Eisfe·

Koskewwswsclmige oime jede »erhi»ei«clyl(e«.

. les-satte erhalt.

no ersioftnthroichklke,

über eine auf-
s lxenerregrndeEntdeckung. Ohne

sbeiondeke Diäc. Hauptbestandteil
nach zum Deutsch. Reich-spannt s

angemeldet Verfahren hergestellt
Postkarte genügt au Apotheke-I
Dr. A. Uecliek G. m. b. H.
i..lessetslla b.0ssseaN.-l«.

»

eh cis- stic-
itI seeleatiekets

durch diese Beurteilung nat-h Hand-
schriiten wirklich von Wert ist? Darüber

spreche-n im Prospekt icmpfehiungosn n a m-

h n itcr Porsiinlichkeiten, dis- während

20 Jahren immer aufs neue Urteile und Be-

ratungen kennen lernten. Prospekt frei.
P. Paul Liebe, Aug-Murg I.

« .

l . .

ElliisiiklsciisQåiikxathgiiLIMIka

schriftstellek U
BelletkistikandEssaysgesucht
sur Verökkentlicbung in Buchformi

Erdgeist-Verlag,Leipzing.

Thüringer :-

Waltisensterium schwakzcck
Bot-l Blonlccnbukgs
Thüringer Wald
Für Nerven-, Magen-,
Darm«, stokkwechsel-,

Herz-, III-Quouqu Ader-
«

vorkam-, Abhärt.,

Erhoig., Mast-— n.

Entlottgsk usw.

Leit- Aar-tm

san-list Dr·

Wiedehurxh
III-. Wieder-,
san-III Ur-

8 Poe-sagen
·

«

Ur. litt-L

Jvojpekx
Aas-en los

Bilanz per 31. Dezember tots.

Ascin . M. spk
GrundstücksJionto · . . ". . 8515034J26

Ilypotheken-Debitote 463 0001—
KnssaJconto . . . . . · . 7268,46
Uebitores . . . . . . . - 367030283
I(anti0ns-Ellekten . . . . 84 027I—
Avaixooto . . . . . . . 175400L
Mobilien Konto . . . · . . 1’—
Gewinn· und Verlust-Konto. 55 226p08

Hinz-HEXE
Passiv-. M pk

Aktien-J(apjial-l(0nto . . 2 800 000 —

Reserve-Ponds-Kont0 . 6973136Avalslconto . · . . . . 175400—
Kautions-i(onto . . . . . . 2501——
Kreditores. . . . . . . .1681364127

4 6 t)987i--;-1
Beriin, den Bl. Dezember 1913.

Terrainqesellscdait
am Icaea Iolaniseliea Sekten

Aktiengesellschaft
Eontsenke. Nothmenn
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Disconto- Gesellxclnkt
set-tin — kamen-en — skemen — Essen — Frankfurt a. ts.

Loncloa — Mainz — Saarhkiieken

Cöpealclt — Ciistrla — Frankfurt a. 0. — Höchst a. M.

llomburg v. ti. Il. — Otkenhach a. M. — Oranlenbarg — Potsäam

Wiesbaden

"l(cmmondjt-l(apital . . . .

Reserven . . . . . rund »

—- Yie Zukunft. — Il. Zuli1914.

m. 300 000 000

120 000 000

Wechsels-toben und Depositenltassen in Berlin-

, Unter den Linden 35

, Unter den Linsen ll

(vormals Meyer Cohn)
, Pontia-net- sttaüe 99, nahe
BülowstraBe

, Potsckataek sttaüe 129X130,
nahe EichhornstraBe

W, Kleiststr. U, E. Bayreuth. Str.
W. Kronen-nahe 24

W, Liitzowstkalse 33X36
W, Hotzstkalle 53, Ecke Bam-

berger straBe

c, Gettkaaeltenstkaüe 20X21
c, liönigstkalse cis-«
c, Neue Pkomevatle 6

BSSS
s, 0ranienstk. 139, nahe Moritsz
s, Prinzensttalse 33

sw, Leipzigeksnubcy nahe spjttel-
markr

sw, Belle-Alliaucesstkalze s,
Ecke Tehower StralZe

sw, Lindenstkalse s

so, cöpenicllek strahe 85, am

Köllnischen Park

NO, Stolze Fkaakkuttet str. 106

(strau5berger Platz)
NW, Alt-anbit 83 c, Ecke cre-

felder stralZe

NW, Alt-Ueahit 109

0, War-schaues- stralze 58

chatlottevbntg, Joachimsthalet stralze 2, nahe dem Bahnhof

Zoologischer Garten

» Kantstkalse Isl, Ecke schlüterstraBe

» llukiütstemlamm 217
«

» hismakcllstkaüe ds, Ecke WindschetdstraBe

» flatdenbergsttabe l, Ecke Bismarckstr., am Knie
charlotteabukgswestemh Reichskanzler-platt l, Ecke A.hom-Allee
Frieden-du« saiseksAllee I40, nahe dem Ringbahnhof thmersdork-

Friedenau
·

Entensee-, llukkütstcnckamm 163«,-«Iö4,Ecke Brandenburgtsche straBe
Neullöllm set-Unter sit-also 107, am Hermannplatz
Schädel-erg, Bayetischet Platz 9, Ecke GrunewaldstraBe

» Haupts-nahe 5X6
schmargentlokix llumiellehlestratse 3"4

steglitz Albrechts-nasse 130, Ecke DüppelstraBe
Will-rentiert- lloheazollekvtlamm Us, Ecke Hohenzollernplatz

» Frager Platz 4.

Ausgabe- Ion Iollxkflssetlikbtsiofem
stahlltammessm
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schneidet-s Kanstselon PLEASE-THE

spkubftsAtz

- Aug-senkend Sohrelherlssu.

Bade- und Lukts Kurort

,,Zacliental«
Tel. 27. (cem pheusen) Tet. 27.

Bahnlinim Wercnbrunn- schreiberheih

peteksklokxsimRiesengehikge
nun-Innen)

Erholung-Meint
Iötel san-fortan-
Nenzejtliohe Einrichtungen Wnldreiehe,
windgeschiitzte, nebelkreie Höherm-ge
Zentr. d. schönst.Ausllüge in Berga. THL

Luttbech Uebungsepp., alle electr. Feka
billig, da eig. Electk.-Werk) u. Wasser«

gnwendnngen (eussch1iessl.ieh komeg.

säurerejches Quellwasser).
zimmer mit Verpllegung von M· 6.- sh.

Im Erholungsneim u. Hotel Zimmer kni-

Mstück hi. 4.-— täglich-

Nätu Amen-usw« Berlin sw. Il.

Gemålde und Graphik l. Ren-ges

l

Ante-en

Mkqu BA
istckasalleinechteKarlsbader

·

L Nachens-jungen und Fälschungen wird gewamd

biet-et Buchverlegs günstigere Bedingungen
Modernes Verletshureau cukt Wiss-UT

Berlin-Inkons-

2. Anklage erschienen.

seit-sägt- tus-

lsnlieclien Erotilh
pas

Liebe-leben des san-Iritvolllss
need d. Quellen dargest. v. R. schwillt-

693 sm. Ek. 12,- M. Geb· 14,— M-
(Die l. Antl. kostete ungeb. 36.— M-)

Aus d. lnhalt,: D. Liebhaber, d. Liebhaberin,
d.l«iebkesgn.,Nägel- u. Zehnmele, Schuf-ge
u. seht-ele, d. verheiratete Frau, verkehr
rn. d. Frauen anderer, d. Hetären, d. stel-
lung der Liebe im Trivergn. d. Geheim-
lehre euk erot.-Sexuellem Gebiet etc. etc.

AussshrbProskelzfeüb. lauter- u. Sitten-
gescn. N erke u. nuquerverzeichm gr- »O-
II. Idkstlpkh Berlin W. Zo, Barberossastr. 21 11.

«
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Walbaum, Goulden sc co. successeurs

Maison kondee en 1785.

Monopolosee

Monopolegoütamåkieain

llkyMonapole

Zu beziehen durch den WeinhandeL

L

Für Jnsetate verantwortliche Alt-ed Weine-. Druck von Paß « Garleb G. us. h. H. Vetka WA.


